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Abonnements - Bedingungen !
Rtonncmentä • Brei - Vrünumerand «!
Liericljäbr ! BßO Ml. monall . 1,10 MI,
«öchemlich 2ö Pfz ttci ins Haus ,
Einzelne Nummer 5 Lsg. Sonnrags -
nunimer mil illuitnerier Sonniags -
Beilage . Tie Neue SZell" 10 Jost -
RdonnemeM ' 1. 10 Marl vra Monat .
Eingelragen in die Von . Zeiumgs -
Lreisliile Unler Kreuzband für
Teuiilbland und Oeilerreich . Ungarn
LL0 Marl iür das übrige Ausland
4 Mark vro Monat , igoiiabonirements
nebinen an : Belgien , Tänemark ,
Holland , Italien , lluremburg , Borurgal ,
Rtuilänien , «cinueden und die Schweis

Cfläelni täglich.

( 5 Pfennig j
Die Tnleftions - Gebflljr

KeirSgi für die sechsgespaliene Kolonel¬
zeile oder deren Raum M Pfg. , für
poliüsche und gewerüchastlichc Vereins -
und Vcrsninmlungs - Anzcigcn 20 Pfg,
„Kleine Hnrcigcn " , das fettgebniclrc
Wort 20 Pfg. (zulässig 2 sellgedruckie
Wortes, jedes weitere Wort 10 Pfg.
Etellengefuche und Schlafflellenan -
zeigen das erste Wart 10 Pjg „ jedes
wcuerc Wort s Pfg, Worte über 15 Buch-
ftaben zählen für zwei Worte , Inserate
für die nächste Nuinmcr inüsjen bis
S Uhr nachmittags in der Expedition
abgegeben werden . Die Expedition ist

bis 7 Uhr abends geöffnet .

Deelinev Nolksblcltt .

Xcntvalorgan der fortaldcmokrati fehen Partei Deutfchlanda .

Telegramm - Adresse :
. . SoeiÄtiemoiirst llsrlw ".

Neüaktion : SW . HS, Linüenstraße Z.

tserniprecher : Ami Moritivla « . Nr . lsl gtt — 151 97 .

Expedition : SM . HS, Linöenstraße ö .

Zlsernivrecher : Amt ANortvvlatt . Nr . liUST .

Wir wollten über die Reichstagssitzung einen Artikel

bringen , der die Verhandlungen von unserem Standpunkt

aus einer Würdigung unterzog . Leider sind wir nicht in der

Lage , den Artikel unseren Lesern zur Kenntnis bringen zu
können . Wir müssen es deshalb den Genossen überlassen ,

sich auf Grund des Vcrhandlungsbcrichts selbst ihr Urteil

über die historischen Vorgänge dieses Tages zu bilden .

Bürgerliche Zeitungen haben ihre Meinung geäußert ,
wie aus nachstehenden Preßstimmen hervorgeht :

„ Berliner Tageblatt " :
„ Um das Wichtigste vorwegzunehmen : nach einer Rede des

Abgeordneten Scheidemann , die in der Form glänzend , in den

Schlußfolgerungen zugleich gemäßigt und bestimmt , in allen Sätzen
von einem unleugbaren patriotischen Empfinden durchwärmt war ,
hat der Reichstänzler denjenigen , die ihn aufforderten , mit einem
Friedensangebot hervorzutreten und sich klar von gewissen , ins End -
lose führenden Eroberungstheorien zu trennen , eine verneinende
A n t w o r t erteilt . Herr v, Bethmann Hollweg hat darauf hinge -
wiesen , daß die Gegner einstweilen noch von der Vernichtung und der
Zerstückelung Deutschlands träumten , und er hat die Ansicht geäußert ,
jedes Friedensangebot von unserer Seite würde eine Torheit sein .
Soweit er damit hat sagen wollen , daß ein Friedensangebot gegen -
wärtig vermutlich noch aussichtslos wäre , und daß die feindlichen Re -
gierungcn es ablehnen würden , schließen wir uns seiner Meinung an ,
Auch der Abgeordnete Scheidemann hat ja aus seinem Zweifel am
Erfolge eines solchen Versuches kein Hehl gemacht . Er will , daß
Deutschland zuerst seine Friedensbereitschaft beweise , weil er es von
dein geschichtlichen Ruhm des Friedet tsbringers umglänzt sehen will .
Wiesen die Gegner das Angebot zurück , so werde das ganze deutsche
Volk uni so entschlossener den Kampf fortsetzen und einig in der Ver -
teidigung zusammenstehen .

Aber die ganze Frage , des Friedens ist ja natürlich mit . der
Frage der Friedens b e d in g u n g e n , mit der Frage der Forde -
r u n g e n , eng verkiiüpfti Herr Scheideniann konnte über diese Bc -

dingungen schon deshalb klar seine Ansicht sagen , weil er , zum Unter -

schied von manchen anderen Leuten , darüber eine klare und nicht
mit dem Tage wechselnde Ansicht hat . Wir bedauern , daß es uns
nicht möglich ist , ähnlich deutlich zu sprechen , und wir können nur
bemerken , daß unsere Zurückhaltung in diesem Punkte weder durch
Unsicherheit , noch durch Nachgiebigkeit gegenüber dem Drängen der
einen oder der anderen Seite verursacht ist . Während auf der Reichs -
tagstribüne das Wort frei ist , unterliegt das gedruckte Wort heute
bekanntlich mancherlei Beschränkungen , und man könnte den für rich -
tig erachteten Standpunkt nicht in seinen Einzelheiten darlegen ,
könnte nichts begründen , könnte sich nur in abgegriffenen allgemeinen
Redensarten ergchen . Wir müssen uns damit begnügen , zu sagen ,
daß wir es weder mit denen zu halten vermögen , die nach keiner
Richtung hin etwas wünschen , noch mit denjenigen , die sich nicht
entschließen können , zwischen sich und den Allerwelts -
eroberern einen scharfen Trennungsstrich zu ziehen . Herr v. Beth -
mann Hollweg hat , wie früher , die notwendigen Sicherungen gegen
feindliche Uebersälle verlangt . Das will jeder vernünftige Deutsche ,
will gewiß auch Herr Scheidemann . Aber mancher meint , man müsse
halb Europa , oder mehr , besitzen , um die Grenzen Deutschlands sicher -
zustellen , und übersieht dabei , daß man erstens den Krieg dadurch
verewigt und zweitens doch schließlich immer wieder neue Grenzen
zu sichern hat . Es ist gewiß wünschenswert , daß die Gegner , wie
Herr v. Bethmann Hollweg sagt , über keine Ausfallstore mehr gegen
Deutschland verfügen , aber wenn man nach den ausschweifenden
Ideen der Ueberannexionisten verfährt , steht man , und ginge man
bis zum Rande der Welt , immer wieder vor einem Ausfallstor . Doch
es ist , um das zu wiederholen , nicht möglich , dieses sehr vielseitige
Problem ohne Verstoß gegen die bestehenden Vorschriften nützlich und
verständlich zu behandeln , und von Andeutungen , die leicht zu Miß - ,
Verständnissen führen könnten , sieht man besser ab. Diejenigen aber ,
die jeden Frieden , dessen Ergebnisse nicht ins Uebermäßige gehen , im
voraus verwerfen , feien auf ein Wort aus den schon neulich hier
zitierten Schriften des Erzherzogs Karl aufmerksaui gemacht . Dieser
österreichische Feldherr hat , in langen Jahren , den Krieg aus der
Nähe kennen gelernt . Und er ist am Ende seines Lebens zu der
Meinung gelangt , auch der glorreichste Frieden könne nur in den sel¬
tensten Fällen ein vollwertiger Ausgleich für die Schäden des Krieges
sein . "

„Vossische Zeitung " :
„ Aber nicht jeder seiner Redetagc ist auch für den Kanzler

ein großer Tag . Der heutige war es jedenfalls nicht . Von den
zwei Reden , die Herr v. Bethmann Hollweg in der kurzen Zeitspanne
von 10 bis 12 Uhr heute vormittag gehalten hat , war die erste völlig
nüchtern und unwesentlich , während in der zweiten wenigstens
einzelne Stellen von praktischer Bedeutung und geschickter Wirksam -
keit gewesen sind . Der Eindruck der ersten Rede wurde noch dadurch
wesentlich herabgemindert , daß der Reichskanzler sich nur selten vom
Manuskript befreien konnte . Und seine Vorlesung wirkte dadurch
nicht frischer , daß eine Abschrift seines Manuskriptes vor dem neben
ihm sitzenden Chef der Reichskanzlei lag und von diesem sorgfältig
nachgelesen und umgeblättert ivurde . In dieser Rede stand nichts ,
was nicht jeder Zeitungsleser schon in unzähligen Leitartikeln gelesen
hat . . .

Nach dem Reichskanzler sprach sofort der sozialdemokratische Zlb -

geordnete S ch e i d e m a n n. Er begründete die Friedensinterpella -
tion seiner Partei mit der ihm eigenen , ruhigen Sachlichkeit . In jedem

Satze sich der Würde des Ortes und der Verantwortlichkeit der Stunde

c�iwußt . Mit Recht konnte der Reichskanzler , der sich zur sofortigen

Hn. nlivortuug der Interpellation bereit erklärt hatte , im Beginn

MUm Oes Meu MMeis .
Amtlich . Großes Hauptquartier , den

9. Dezember 1915 . iW . T. B. j

Westlicher Kriegsschauplatz .

Lebhafte Artillcriekämpfe an verschiedenen Stellen der

Front , besonders in Flandern und in Gegend der Höhe 193

nordöstlich von Souain .

Ein französisches Flugzeug wurde südlich von Bapaume
zur Landnng gezwungen ; die Insassen sind gefangen ge -
nommen .

Oestlicher Kriegsschauplatz .

Abgesehen von einzelnen Patrouillengefechtcn ist nichts

zu berichten .

Balkankriegsschauplatz .
Die Kämpfe südlich von Plcvlje , südlich von Sjenica

und bei Jpek werden mit Erfolg fortgesetzt .
Djakova , Tebra , Struga und Ohrida sind von bulga -

rischen Truppen besetzt . Tie Kämpfe am Vardar sind in

günstigem Fortschreiten .
Ober sie Heeresleitung .

-i- »

Ler MmellUWe MetflUlMetlfliL
Wien , 9. Dezember . ( W. T. B. ) Amtlich wird ver -

lautbart : 9. Dezember 1915 .

Russischer Kriegsschauplatz .
Keine besonderen Ereignisse .

Italienischer Kriegsschauplatz .
Die vergeblichen Angriffsuiitcrnehmungcn der Italiener gegen

einzelne Abschnitte unserer Front im Görzischcn dauern fort .
Solche Angriffe wurden bei O s l a v i j a , am Monte San

Michclc und bei San Martina abgeschlagen . Bei Dolje
( nordwestlich von Tolmeinj verbesserten unsere Truppen ihre
Stellung durch Eroberung eines feindliche » Frontstückcs . In
Südtirol beschießt die italienische Artillerie einzelne Stellungen
in unseren befestigten Räumen von Lardaro und Riva .

Südöstlicher Kriegsschauplatz .
Auf den Höhe » südöstlich von Plevlje wurde » montenegrinische

Bande » zersprengt . Im Grenzgebiete nördlich von Beranc haben
wir de » linken Flügel der Montenegriner zum Weichen gezwungen .
Auch die Kämpfe gegen den rechten Flügel des Feindes verlaufen

erfolgreich . Auf den Höhen westlich von Jpek warfen wir scr -
bische Nachhuten . Zahl der gcstcru eingebrachten Gefangencii :

zwei Offiziere und 1vl ) ( ) Mann .

Der Stellvertreter des Chefs des Gcncralstabes .
v. H o e f e r , Fcldmarschalleutnant .

Ereignisse zur See .

Eines unserer Unterseeboote hat am 7. vormittags
im Drin - Golf einen albanischen Motorsegler ,
aus dem sich 30 serbische Militärflüchtlinge mit Gewehren , vier

Grschüve und Munition brfandc », festgenommen und nach Cattaro

eingebracht . Flottcnkommando .

seiner zweiten Rede hervorheben , daß die Freude des Auslandes am
Wortlaut der Interpellation durch die Begründung arg zerstört war -
den sei. Denn Scheideinann betonte mehrfach ausdrücklich , daß er vom
Frieden nur deshalb zu sprechen wage , weil die militärische Situation
des Vaterlandes stark und unzerstörlmr sei. Er betonte , wie schon in
früheren Reden , daß das deutsche Volk zwar , wie die anderen Völker
auch , den Frieden herbeisehne , daß es aber bereit sei , so lange zu
kämpfen , bis die andern Völker die Situation klar erkennen und uns
die Möglichkeit bieten , einen ehrenhaften und dauernden Frieden zu
schließen .

Wer von der zweiten Rede des Kanzlers nun endlich die großen
Ausblicke und Gesichtspunkte erwartet hatte , die er uns schon so lange
schuldig geblieben ist , sah sich s ch w e r e n t t ä u s ch t. . . . Es war
im Grunde genommen eine sich ins Kleinliche verlierende
Polemik gegen die englische Heuchelei , die unter allen möglichen
scheinheiligen Vorwänden Hunderttausende blühende Menschenleben
aus allen Völkern des Erdballes auf die Schlachtbank gezerrt . Als

positives Kriegsziel stellte er wie schon im Sommer dieses
Jahres die unbedingte militärische Sicherung Deutschlands gegen
feindliche Einfälle und die Sicherung der wirtschaftlichen Entfaltung
Deutschlands in der Zukunft hin . Er betonte , daß uns irgendwelche
annehmbaren Fricdensvorschläge vorläufig noch von keiner Seite ge -
macht worden seien , und daß Deutschland solche Vorschläge , wenn sie
an das Reich verantwortlich herantreten , selbstverständlich sorgfältig
prüfen werde . Das war alles nichts Neues . Nur ein Satz , der eigcnt -
lich schon lange hätte gesprochen werden müssen , schien in der Kanzler -
rede von wirklicher Bedeutung . Herr v. Bethmann wies mit be -
sonderer Betonung darauf hin� daß , je länger und je verbitterter
unsere Gegner den Kamps führen , desto mehr das Maß von
Garantien wachsen würde , das wir fordern müßten . " j

„ Berliner Lokal - Anzeiger " :

„ Heute war schon in der llmgebung des Reichstagsgebäudcs zu
merken , daß mit einem großen parlamentarischen Tage gerechnet
werde . Zwar wurde unauffällig und vorsorglich etwaigen
K u n d g e b u n g s g e l ü st e n ein Riegel vorgeschoben , aber es

herrschte ein lebhaftes Treiben . . . .
Nachdem sich der anhaltende Beifall , der der Rede des Kanzlers

folgte , gelegt , begründete der Abgeordnete Scheidemann die

sozialdemokratische Interpellation , unter welchen Bedingungen
Deutschland zum Frieden bereit wäre . Er war sich der Verantwort -

lichkeit seiner Worte bewußt und trug ihr volle Rechnung . Er glaubte
über den Frieden sprechen zu dürfen , weil alle Völker ihn ersehnen
und nur die Staatsmänner nicht wissen , wie sie aus der Sackgasse
herauskommen können , in die sie geraten sind . In diesem Kriege
dürfe der Sieger , also wir , den ersten Schritt tun . Das könne nich :
als Schwäche ausgelegt werden . Doch vergaß Herr Scheidemanli
nicht , mit aller Entschiedenheit zu betonen , und das war besonders
wichtig , daß seine Partei nach wie vor entschlossen für die Verteidi -

gung des Vaterlandes eintritt , daß auch sie weiterkämpfen will , wenn
der Gegner den Frieden nicht will . "

„ Kreuz - Zeitung " :
„ Ter Reichskanzler , der unmittelbar nach Herrn

Scheidemann zum zweiten Male das Wort ergriff , gab der Hoffnung
Ausdruck , daß die Rede wohl in der Hauptsache die Hoffnung der
Gegner auf eine ctioaigc innere Spaltung in Deutschland ent -
läuschen werde . . . . Bei der Verstrickung von Schuld und IIn -
kenntnls, . die unsere Gegner . kennzeichnet , sei jedes Friedensangebot
nicht nur eine Torheit , sondern es werde den Krieg zugleich ver -
längern , statt ihn zu verkürzenl Deutschland kann ini Bewußtsein
seiner großen militärischen Taten und Erfolge jede Veranwortung
für die Fortsetzung des unheilvollen Krieges ablehnen , es iverpc
aber ein Verbrechen gegen sich selbst begeheil , wenn es eher aufhöre ,
als bis nicht eine politische , militärische und ivirtschaftliche Siche -
rung gegen neue Einbrüche - dev . Feinde . bestehe . Weder im Osten ,
noch im Westen dürfe der Feind künftig Einfallstore haben , durch
die er uns erneut bedrohen kann . ? luch diese Rede , die die von
allen guten Deutschen ' gewüiische kräftige Antwort a n l
vorzeitiges Friedensgerede darstellt , fand in Haus und
Tribünen stürmischen Beifall . � Die Z u st i m m u n g aller

bürgerlichen Parteien , einschließlich der Fortschrittlichen
Volkspartei , brachte in einer kurzen Erklärung sodann der Abge¬
ordnete Spahn zum Ausdruck . Seine Erklärung betonte , daß alle
Mittel , einschließlich etwa notwendiger E r w e r -

bungen , dem deuschen Volke recht sein müßten , um zu einem
dauernden und ehrenvollen , die Grundlagen der deutschen Zukunft
sichernden Frieden zu gelangen . "

„ Deutsche Tageszeitung " :

„ Im Gelben Saal des Deutschen Reichsags , der in dieser
Sitzung nicht nur die Fülle , sondern die Ueberfülle eines „ großen "
Tages zwischen seinen vier Wänden zu bergen hatte , haben heute
der deutsche Reichskanzler und die deutsche Volksvertretung sich
über Krieg und Frieden ausocsprochen . Und Sinn und Ergeb -
n i s dieser Aussprache war , in einer kurzen �Formel zusammen¬
gefaßt : die deutsche Reichsregierung ist , in vollem Einklänge mit
der übeNvältigenden Mehrheit des deutschen Volkes , fest und
unbedingt entschlossen , in diesem Kriege nicht nur aus -
zuhalten , bis unsere Feinde von ihren „ Vermchtungs " - Plänen ab -
stehen , sondern ibn durchzufechten bis zu einem Siege , wie ihn eine
sichere und glückliche deutsche Zukunft erfordert . . . .

Es waren treffende und vortreffliche Worte , die
der Reichskanzler namentlich am Schlüsse seiner zweiten
Rede sprach ; sie lösten eine Kundgebung so eleincntarer Zu -
stimmung im Hause wie auf den Tribünen aus , wie sie der Deutsche
Reichstag kaum je erlebt haben dürfte .

Und der Eindruck dieser begeisterten ' Zustimmung wurde noch
verstärkt und vertieft durch die Erklärung , die gleich ' darauf der Ab -
geordnete S v a h n namens aller bürgerlichen Parteien
abgab : daß das deutsche Volk fest entschlossen sei , auszuhalteu und
zu kämpfen bis zu einem Sicgcspreise , der unseren unge -
Heuren Opfern entspricht ; bis zu einem Siege , der uns alle für
unsere Zukuilst nötigen Sicherheiten , einschließlich der dafür not -
wendigen Erwerbungen , bringt . Auch dieser Erklärung
folgte langanhaltender , jubelnder Beifall .

Nach diesen Erklärungen müssen auch unsere
verblendet st en Feinde wissen , woran sie mit Deutsch -
land sind . Daß das ganze deutsche Volk nicht nur durchbalten ,
sondern siegen will , bestätigte im Grunde auch die iweite
sozialdemokratische Rede , die Genosse Lands bcrg
hielt . "

( Anm . der Redaktion des „ Vorwärts " : Das fett Gedruckte ist
auch in der „ Deutschen Tagesztg . " durch Fettdruck ausgezeichnet . )

„ Post " :

„ Zum Schluß ergab sich dann noch eine längere Geschäfts -
ordnungsausiprache , da infolge eines Mißverständnisses ein Schluß -
antrag angenommen wurde , so daß es dem Abgeordneten Lands -
berg , als Vertreter der anfragenden Partei , nicht mehr möglich
war , das Wort zu ergreifen . Nach Aufklärung des Mißverständ -
niffes wurde die Erörterung wieder eröffnet , in der der Abge -
ordnete Landsbcrg eiiw durchaus ruhige und fach -
l i ch e Begründung des Standpunktes seiner Partei gab . Der
Schluß seiner Ausführungen , die als ein Zeugnis für die Einigkeit
des deutschen Volkes gelten müssen , war : „ Wer das Messer erhebt ,
um Stücke vom Körper des deutschen Volkes zu schneiden , wird das
in der Verteidigung einmütige deutsche Volk treffen , das ihm das
Messer aus der Hand schlagen wird . "



«Tätliche Rundschau " :
» Ein liedaucrliches Versehen des Bureaus , wodurch der Genosse

Dr . Landsberg beinahe um seine kostbare Rede gekommen wäre ,
entfesselte einen Geschäftsordnungssturm , der anfänglich bedroh -
lichen Umfang anzunehmen schien , erfreulicherweise aber bald durch
das verständnisvolle Entgegenkommen der bürgerlichen Parteien
beigelegt wurde . Auch das wäre für die Würde des Tages besser
vermieden worden . Herr Dr . Landsberg brachte sodann gleichfalls
in erfreulich maßvoller Form seine Meinung über die
Fricdensbcdingungen zum Ausdruck , und damit fand der
Tag einen harmonischen und dem G e i st e der g e -
samten Verhandlungen würdigen Abschlu ß. "

„ Freisinnige Zeitung " :
Was der Kanzler in dieser seiner fersten ) Rede auszusprechen

unterlassen , hatte , das trug er später nach , nnd zwar innerhalb
der Tagesordnung als Antwort auf die Friedensinter -
pcllation der Sozialdemokratie . Abg . Scheidemann
war es , der diese Interpellation , in der der Reichskanzler gefragt
wurde , ob er bereit sei , Auskunft darüber zu geben , unter welchen
Bedingungen er in Friedensverhandlungen einzutreten geneigt sei ,
in einer der sozialdemokratischen Auffassung entsprechenden , aber
klug und vorsichtig abgwogencn Rede begründete . Ter Stand -
Punkt « chcidcmanns ist bekannt , der sozialdemokratische Abgeord -
ncte machte auch selbst darauf aufmerksam , daß er hinsichtlich der
Friedensfrage jetzt genau das gleiche sage , was er schon vor
längerer Zeit in öffentlichen Versammlungen erklärt habe . Eigen -
artig war die Begründung Scheidemanns insofern , als er außer
acht ließ , daß die Interpellation eigentlich zwei Fragen enthält .
Erstens die , ob der Kanzler überhaupt geneigt sei , in Friedens -
Verhandlungen einzutreten , zweitens , wenn ja , welche Friedens -
bcdinguiigcn er vorzuschlagen habe . Abg . Scheidemann beschäftigte
sich mit der letzteren Frage gar nicht , Wohl aus der
Ueberzeugung heraus , daß es selbst dem „ geneigtesten " Staats -
mann nicht möglich ist . ini gegenwärtigen Augenblick darüber etwas
zu sagen . Das hat ja auch die sozialdemokratische Presse in ihrer
großen Mehrheit anerkannt , so beispielsweise die Frankfurter
„ B o I k s st i m m c" , die es als im höchsten Grade vermessen de -
zeichnete , beute schon die Bedingungen deS Friedens festzulegen ,
und das „ Hamburger E ch o" , das es als Meinung der Mehr -
heit der sozialdemokratischen Rcichstagsfraktion hinstellte , daß der
Reichskanzler gerade im Interesse der Friedcnsförderung einen
Verzicht auf Annexion jedenfalls nicht von vorn -
herein aussprechen könne . . . .

Diese ziveite Rede des Reichskanzlers entfesselte noch stürmi -
scheren Beifall als die erste , nnd eine Erklärung , die der Zen -
trumsabgeordnete Spahn namens sämtlicher bürgerlichen Par -
teien verlas , diente dazu , die Uebereinstimmung des
Volkes mit der Auffassung des obersten Staats -
mannes festzustellen . Daß in ihr auch von den „ crforder -
lichen Gebietserweiterungen " gesprochen wurde , veranlaßte eine
besonders starke Zustimmungskundgebung .

Nach einer Geschäftsordnungsdebattc , die durch einen versehent -
lich herbeigeführten Schluß der Diskussion veranlaßt wurde und
die etwas stürmisch begann , dann aber friedlich endete , nahm der
sozialdemokratische Abg . Landsberg das Wort , um noch ein -
mal auf die eben behandelten Fragen einzugehen . Ebenso wie
Scheidemann fand er öfter den Beifall des ganzen Hauses , be -
sonders in seinen Schlußworten , in denen er den Gedanken einer
Wiederabtretung Elsaß - Lothringens an Frankreich und überhaupt
jedes Verzichts auf eine Handbreit deutschen Bodens energisch
zurückwies .

Mus Sem Reichstag
geht uns über die gestrige Sitzung eine Erklärung zu ,

Heren Inhalt auf dem Boden der Ausführungen steht , die

Genoffe Haase gestern im Reichstage gemacht hat . Die

Erklärung ist bis jetzt von 31 Abgeordneten unter -

schrieben .

/luch �squith erwartet öie Friedens -
vorschlage der — anderen !

London , 8. Dezember . ( W. T. B. ) Meldung des Reuter -

scheu BureauS . Im Nnterhaufe forderte
'

S u o w d e n

( Arbeiterpartei ) Asquith auf . zu versprechen , daß kein durch
ein neutrales Land oder eines der kriegführenden Länder ge -
machter Vorschlag zu Friedensverhandlungen , der

die Räumung der eroberten Gebiete zur Basis habe , ohne Wissen
des Parlaments zurückgewiesen würde . A s g u i t h antwortete ,

Großbritannien . Frankreich , Italien , Japan und Rußland
seien übereingekommen , keinen Sonderfrieden zu schließen .
Wenn crn st gemeinte Friedensvorschläge von

feindlichen Regierungen entweder direkt oder

durch neutrale Länder gemacht würden , würden sie
zuerst von den verbündeten Regierungen be -

s p r o ch c n werden . Bis dahin könne er kein anderes Ver -

sprechen geben . Sollten Friedensorschläge gemacht werden ,

so würde es die Regierung für wünschenswert halten , das

Parlament so früh als möglich ins Vertrauen zu ziehen .
Lord Robert C e c i l brachte eine Gesetzesvorlage ein ,

durch die das Verbot des Handels mit Feinden
auf Personen ausgedehnt werden soll , bei denen infolge ihrer
feindlichen Nationalität oder ihrer Beziehungen zu den

Feinden solche Beschränkungen wünschenswert erachtet werden .

auch Wenn sie nicht in einem feindlichen Lande wohnen oder

Handel treiben .

Der bulgarische Kriegsbericht .

Sofia , 8. Dezeniber . ( W. T. B. ) A m t l i ch e r B e r i ch t

vom 7. Dezember . Die Verfolgung der Franzosen beider -

seits des Wardar wird von unseren Truppen fortgesetzt . Wir

besetzten die Eisenbahnstation Demir Kapu und stehen 12 Kilo -

meter östlich davon . Unsere Truppen haben das Dorf Grabica

( auf der Karte nicht auffindbar ) von drei Seiten eingeschlossen .
Es kam hier zu einem heißen Kampfe , der bis Mitternacht

dauerte . Eine unserer Kolonnen griff ein französisches
Bataillon bei dem Dorfe Petroz an , südlich der Bahnstation

Sudowa , und zersprengte es durch einen Bajonettangriff . Sie

nahm dessen Lager vollständig in Besitz . Unsere südlich von

Strumitza operierenden Truppen sind südlich von Kosturino

vorgerückt . Sie greifen die Franzosen und Engländer auf der

ganzen Front an . III Engländer sind gefangengenommen ,
2 Kanonen , 2 Munitionswagen und 1 Maschinengewehr er -

beutet ivordcn . Es wird erbittert gekänipft . Unsere von

Kichewo und Monastir gegen Ochrida vorrückenden Kolonnen

sind in die Ochridaebene hinabgestiegen und haben die Stadt

Ochrida in Besitz genommen . An der serbisch - montcnegrimschen
Front dauert das Einsammeln der ungeheuren Mengen von

Beute bei Dlakova fort . 18 Kanonen , IVO Munitionswagen ,
15 Automobile , 4 Fuhrwerke mit Kriegsmaterial usw . wurden

erbeutet .

Die militaristhe Seöeutung Italiens .
Von Richard G ä d k e.

Berlin , 7. Dezember .
Die kriegerischen Erfolge des italienischen Heeres sind nicht

gerade geeignet , die Begeisterung des Volkes für diesen Krieg rege
zu erhalten ; sie vermögen kaum das langsame Erwachen der Selbst -
besinnung zu verzögern . In manchem Kopfe mag doch Wohl schon
jetzt der bange Zweifel sich bohrend einnisten , ob das Land auch
wirklich auf die richtige Seite gefallen sei , d. h. natürlich auf die
Seite des schließlichcn Siegers in diesem schweren Kriege . Wenn
die leitenden Männer Italiens sich nicht entschließen mögen , auch
Deutschland formell den Krieg zu erklären , so kann das nach außen
hin nur den Eindruck hervorrufen , als ob sie in diesem zwischen
Krieg und Frieden schwankenden Zustande eine Art von Rückver -
sicherung für den Fall eines unglücklichen Ausgangs des Abenteuers
erblickten .

Da sie nun mit leeren Händen vor das Parlament treten
mußten , kam es ihnen um so mehr darauf an , die militärische Be -
deutung recht kräftig zu unterstreichen , die der Beitritt Italiens
für die Kriegsführung der Dreibundstaaten gehabt habe . Der Miß -
erfolg an der Jsonzofront , der nun zum vierten Male in sechs Mv -
naten des Krieges eingetreten ist , mußte möglichst verschwinden
und der allgemeine Wert des italienischen Eingreifens in den Welt -
krieg um so kräftiger hervorgehoben werden . So kam Salandra
zu der Behauptung , daß Italien allein den Ruf ? en die siegreiche
Aufnahme ihrer Offensive in Wolhynien ermöglicht habe . Damit
konnte er dann zugleich die Nichtbeteiligung an dem Balkanunter¬
nehmen , die Versäumnis eines rechtzeitigen Versuches , Serbien
vor dem Untergange zu bewahren , entschuldigen , und durfte die
Frage , ob später noch Entsendungen zur Unterstützung der Saloniki -
Armee entsendet werden sollten , im Ungewissen lassen .

Nun ist es ja klar , daß der Angriff eines Staates , der anfäng -
lich Dreiviertelmillionen und jetzt vielleicht zwei Millionen ins
Feld stellen konnte , immer einen Einfluß auf den Gang des Krieges
haben muß . Das ist unter allen Umständen ein schweres Gewicht ,
das in die Wagschale der einen Partei geworfen wird . Man kann
hier an den zweiten Balkankrieg im Jahre 1813 erinnern . Gegen
die vereinten Kräfte Serbiens und Griechenlands hätte sich Bul -
garten vielleicht behaupten können , trotzdem es durch den Türken -
krieg am meisten von den drei Bundesgenossen geschwächt war ,
indem es die größte und blutigste Last des Kampfes getragen hatte .
Sobald aber Rumänien mobilisierte und sein Heer über die Donau
gehen ließ , ward die Sache entschieden ; es hat keine kriegerischen
Lorbeeren geerntet , keine Schlachten geschlagen ; �die einfache An -
Wesenheit seines Heeres in drohender Nähe von Sofia genügte , um
Bulgarien zur Unterwerfung zu zwingen .

Als sich Italien im April ISIS durch Vertrag mit dem Drei -
bunde verpflichtet hatte , den ehemaligen Bundesgenossen in den
Rücken zu fallen , mochte es ähnliche Hoffnungen hegen . Eni -
scheidungen erheblicher Art waren damals noch auf keinem Kriegs -
schauplatze gefallen . Im Westen herrschte seit 6 Monaten ein
Stellungskrieg , der ein baldiges Ende nicht voraussehen ließ , aber
doch jedenfalls sehr erhebliche Kräfte des deutschen Heeres band ;
im Nordosten war zwar Hindenburgs große Vernichtungsschlacht
in Masuren geschlagen , aber unter den bestehenden Kraftverhält -
nissen hatte sie die starke Verteidigungslinie der Russen hinter
Njemen und Narew nicht durchstoßen können . Auch hier bildete sich
von neuem ein Stellungskrieg heraus . Das gleiche geschab im west -
lichen Polen , wo die russischen Heere seit Monaten sich hinter der
Bzura , Nawka und Piliza in der Verteidigung standhaft behaupteten .

In Galizien hatteil die Armeen des General Jwanofs die
Karpathenlinie vergeblich angegriffen ; aber die verbündeten Mittel -
mächte hatten sich ihrerseits bis dahin eben nur in ihren Stellungen
behauptet , ein Gegenangriff ihrerseits war noch nicht durchgeführt ;
von der Versammlung der Armee Mackensen westlich des Dunajec
werden die Italiener Ende April schwerlich schon Kenntnis gehabt
haben . Als dann am 23. Mai ihre Kriegserklärung wirklich er -
folgte , waren sie bereits seit einem Monat durch feste Abmachungen
gebunden . Sie werden jedenfalls gehofft haben , durch ihren Auf -
marsch vor der Jsonzofront gerade dort einen Umschwung der Lage
herbeiführen und gleichzeitig ihrerseits die österreichisch - unga -
rische Grenze siegreich überschreiten zu können , an der sie nach
ihren Nachrichten verhältnismäßig schwache Kräfte vermuten
durften . Sie konnten annehmen , daß Oesterreich - Ungarn in aller
Eile Truppenverschiebungen vom Osten nach Westen werde vor -
nehmen müssen , daß hierdurch Großfürst Nicolaus sofort würde
entlastet werden und dann auch die deutsche Offensive im Sande
verlaufen würde .

Hierin haben sie sich nun allerdings geirrt ; gegen Ende Mai
War die Zertrümmerung der russischen Armee in Galizien bereits
so weit vorgeschritten , daß auch die Fortnahme von Truppen -
verbänden der Armeen Tankt und Boroevic aus Galizien an dem
Endergebnis nichts mehr ändern konnten . Inwieweit der Erfolg
der Deutschen und Oesterre - icher noch größer hätte sei » können , als
er tatsächlich War , wird in diesem Augenblick nicht zu beurteilen

sein. Jedenfalls hat der Angriff der Italiener nicht verhindert ,
daß Galizien bis auf einen schmalen Grenzstrich zurückerobert , ganz
Polen in den Besitz der Verbündeten gebracht Wurde , daß Warschau
und Bialistok fielen , Kurland , Samogitien , KoWno ihren Besitzer
wechselten , und auch ein Teil des Gouvernements Wilna , Minsk ,
Wolhynien in die Hand der Mittelmächte kamen .

Wenn der siegreiche Vormarsch der Deutschen hier nicht noch
weiter ausgedehnt wurde , so ist der Beweis noch nicht erbracht ,
daß dies allein oder vorzugsweise der militärischen Jnanspruch -
nähme zuzuschreiben ist , die Italien unzweifelhaft auf die Kräfte
Oesterrcich - Ungarns ausübte . Man kann doch auch an die im Sep -
tember einsetzende , mit einer gewaltigen liebermacht unternommene
Offensive Joffres in der Champagne und im Artois denken , muß
sich aber besonders gegenwärtig Valien , daß im September der
deutsch - österreichische Angriff auf Serbien schon vorbereitet wurde .

Auch das Schicksal Serbiens hat Italien nicht zu wenden ver -
mocht , obwohl es im Oktober und November unendlich oft mit all
seiner Kraft zum dritten und zum vierten Schlage gegen die
Jsonzofront ausholte . Während des dritten Angriffs gingen seine
Heere gleichzeitig gegen Tirol vor und drückten die österreichischen
Vortruppen dort ein wenig zurück ; im November Wurde dann alles ,
was irgend verfügbar war , gegen den Jsonzo herangeholt , ohne
auch hier entscheidende Ergebnisse zu erzielen . Nun ist ja von
italienischen und französischen Zeitungen behauptet Worden , daß
im Herbst die österreichischen Truppen im Karst sich wesentlich ver -
stärkt hätten . Da Wir das nicht prüfen können , mag die Behauptung
passieren . Und auf sie Wird Salandra seine weitere Annahme
stützen , daß der Abfluß , oder sagen wir , das Fehlen österreichischer
Streitkräfte in Wolhynien die Oktoberoffensive der Russen be -
günstigt habe . Gibt man das eine zu , so ist das zweite natürlich
nicht abzuleugnen . Nur muß man alsbald hinzusetzen , daß diese
russische Offensive nach Ansangserfolgen schließlich weder in

Galizien an der Strhpa , noch im Wolhynischcn Festungsdreieck , noch
am Styr durchgedrungen ist — letzteres , obwohl die russischen Be -
richte unentwegt behaupten , daß ihre Truppen noch am linken West -
lichen Ufer des Flusses kämpften . Möglich ist es , daß die Ansamm -
lung starker russischer Truppenmasscn in Bessarabien die Fort -
setzung der russischen Angriffe südlich der Pripjätsümpfe behindert
hat ; in jedem Falle kann von einer siegreichen Offensive deS
General Jlvanow zurzeit keine Rede sein . Er hat seine Angriffe
im großen ganzen vielmehr eingestellt und es herrscht dort eine

verhältnismäßige Ruhe , Wie im Nordosten und im Westen — und

nach dem Abflauen des vierten Angriffs auch im Südwesten .
Also kann das italienische Heer sich nicht rühmen , für den

endgültigen Erfolg des Vierverbandes positiv irgendetwas ge -
leistet , ihn in größere Nähe , in größere Wahrscheinlichkeit gerückt
zu haben . Dann bliebe ihm höcksstens das negative Verdienst ,
den Krieg verlängert , den schließlichen Sieg Teutschlands und

Oesterreich - Ungarns hinausgerückt , verzögert zu haben . Das wäre
das reale Gewicht , das es in die Wagschale des Krieges geworfen
hätte ; man wird es zugeben dürfen , aber Italien darum nicht be -
neiden — selbst nicht vom Standpunkt seines eigenen „heiligen
Egoismus " aus .

Rückzug öer englisch - französisthen Truppen
auf Saloniki .

Athen , 8. Dezember . sW. T. B. ) ReuterS Berichterstatter er -

fährt aus amtlicher griechischer Quelle , daß die englisch - französischen
Truppen den Rückzug in der Richtung nach der griechischen Grenze
fortgesetzt haben .

Erneute öesprechungen in Griechenlanö .
Athen , 9. Dezember . ( 2B. T. B. ) Havas - Meldung . Rhallis

wird mit General S a r r a i l die Einzelheilen der Lage erörtern '

Hierauf werden amtliche Besprechungen zwischen der grie «
chiichen und der französi ' chen Miliiärkommission stattfinden . In be -
ruienen Kreisen ist man überzeugt , daß ein befriedigendes
Ergebnis erzielt werden wird .

Saloniki , 9. Dezember . ( W. T. B. ) Meldung des Reuterschen
Bureaus . Zwei Offiziere des griechischen General -

st a b e s sind hier aus Alben angekommen , um mit den englisch -
französischen Militärbehörden die Einzelheiten deS Abkommens zwischen
den Entcnlemächten und Griechenland zu regeln .

Der französische Tagesbericht .
Paris , 9. Dezember . ( W. T. B. ) Amtlicher Bericht

von gestern nachmittag . In Belgien verhinderten im Laufe
der Nacht unsere Maschinengewehre den Feind , seine in der Gegend
von Het Sas von uns zerstörten Stellungen wiederherzustellen .
Nördlich von Arras , westlich von der Höhe 149 , wurde ein deulicher

Angriff , der sich im Anschluß an eine Minensprengung vorbereilete ,

durch unser Sperrfeuer im Keime erstickt . Im Lause des gestrigen
Tages beschoß und zerstörte unsere Artillerie die Mühle Saint
Aurin in der Gegend von Roye , wo der Feind sich in dem vor -

geschobenen Schützengraben , in dem er gestern Fuß faßte , ein -

gerichtet hatte . Oestlich des Hügels von Souain gelang eS unseren

Gegenangriffen , am späten Abend des vom Feinde gestern unter -
nommenenen Angriffes Herr zu werden . Der Kampf um die

Wiedergewinnung der von dem Feind besetzten Stellungsteile
dauert an .

Orientarmee . Im Laufe des Nachmittags des ö. De -

zember griffen die Bulgaren unseren Brückenkopf von Demir Kapu
am Wardafluß heftig an . Der Angriff wurde vollständig zurück -
geschlagen . Am Vormittag deS C. Dezember herrschte aus der ganzen
Front Ruhe .

Paris , 9. Dezember . ( W. T. B. ) Amtlicher Bericht von

g e st e r n abend . Ter Tag verlief verhältnismäßig ruhig .
Artilleriegefechte im Artois , in den Abschnitten von Laos und

Givenchy , zwischen Somme und Oise , in der Gegend von Fouques -
court in der Champagne , wo angesichts der Tätigkeil der kindlichen
Artillerie die unscrige mit großer Heftigkeit den Kampf ausnahm .
Durch Fliegerbeobachtungen konnte die Wirksamkeit unseres

Feuers festgestellt werden . Die Handgranatenkämpse dauerten

östlich von deni Hügel bei Souain an , wo wir unseren Fortschritt
befestigten . Zwischen den Argonnen und der Maas bei Bethincourt

zerstörten unsere Batterien Behälter mit erstickenden Gasen . Heute

inorgen machte einer unserer Flieger in 3999 Meter Höhe auf ein

schnelles deutsches Flugzeug Jagd , konnte sich ihm bis auf 29 Meter

Entfernung nähern und griff es mit dem Maschinengewehr an . Das

feindliche Flugzeug sing sofort Feuer und explodierte ; die beiden

Insassen stürzten bei Tilloloy in unsere Linien .

Belgischer Bericht . Ziemlich heftiger Artilleriekampf aus
der ganzen belgischen Front . Wir haben die feindlichen Geschütze
wirksam bekämpft , feindliche Arbeiten bei Poesele zerstört und auf
der Straße Dixmuiden — Siecnstraate einen Transport und eine

Kompagnie zerstreut . _

Der russische Heneralftabsbericht .
Petersburg , 9. Dezember . ( W. T. B. ) A m t l i ch e r Kr i e g S -

bericht vom 8. Dezember . West front . Ein Versuch des

Gegners , bei der Jniel südlich von Uexküll , die Düna zu über »

schreiten , wurde durch unier Feuer vom anderen Ufer aus vereitelt .
Untere schwere Batterie zwang ein deuticheS Flugzeug in der Gegend
von Merzendors , nördlich von Baldon , niederzugehen ( 8 und 13
Kilometer iüdöstlich BorloWitz ) . Bei der weiteren Beschießung dieser

Gegend erfolgte eine schwere Explosion , die wahrscheinlich mit der

Zerstörung dieses Flugzeuges oder anderer Gasbehälter zusammen -

hängt . Auf der übrigen Front und im Kaukasus leine Veränderung .

Melüung üer italienischen Heeresleitung .
Rom , 8. Dezember . fW. T. B. ) Amtlicher Kriegsbericht .

Entlang der ganzen Front wird lebhaste Tätigkeit der feindlichen

Artillerie gemeldet , die von der unsrigen wirliam bekämpft wurde .

Der Gegner machte auch reichen Gebrauch von erstickenden und

tränencrzeugenden Gasen . Am Nachmittag des S. d. MtS . folgten

auf kräftige Artillerievorbereitung Angriffe der feindlichen Infanterie

gegen unsere Stellungen nördlich von Pre im Ledrotal und östlich

von Piazza im Terragnololal . Die Angriffe wurden sofort glatt

abgewiesen . Auf dem Karst bewahrte unsere Infanterie trotz der

ungünstigen Witternngsverhältnisse eine entschlossene und angriffs -

lustige Haltung . Im Nordabschnitt deS Monte San Michele führte

eine glänzende Unternehmung zur Eroberung eine « starkes Schanz -
wertes des Feindes östlich von Peteano . Wir haben dem Feinde
146 Gefangene , darunter 8 Offiziere , viele Gewehre , Munition und

anderes Kriegsmaterial abgenommen .

Englische Erklärungen öer Niederlage
bei Ktesiphon .

London , 8. Dezember . ( W. T. B. ) O b e r h a u S. Lord

Creme sagte über die Niederlage bei Ktesiphon , es sei

nicht richtig , daß General Townsend nur eine Division gehabt hättet
Seine Truppenmacht sei beträchtlich stärker gewesen . Die maß -

gebenden Fachleute hätten sie für ausreichend gehalten . Ebenso sei

es nicht richtig , daß der General den Vormarsch auf Bagdad aus

eigenem Antrieb unternommen hätte . Die Unternehmung sei seit

Monaten geplant und sorgfältig vorbereitet gewesen . Die schnelle

Einnahme von Bagdad Wäre ein großes militärisches und politiiches

Ereignis gewesen . Weder die Truppen noch ihre Führung ver -

dienien einen Vorwurf , aber die Aufgabe habe sich als schwieriger
« wiesen , als ursprünglich angenommen war , hauptsächlich wegen der
bedeutend überlegenen Truppen des Feindes und seiner starken

artilleristischen Bewaffnung . Der Rückzug in die starke Stellung

flußabwärts sei der richtige AuStveg gewesen . Lord Sydenham

sagte , die Ursache der Niederlage sei gewesen , daß der Befehlshaber

freie Hand gehabt habe . Er habe die Stärke des Feindes unter¬

schätzt , und so sei geschehen , was in der letzten Zeit io oft ge -
schehen ist . Der Redner fügte hinzu , er verstehe Wohl die

politischen , aber keineswegs der mititärischen Gründe , die zu
einem Abenteuer in solcher Entfernung von der Basis veranlassen
konnten .

London , 8. Dezember . sW. T. B. ) Im Unterhause erklärte

Staatsselretär für Indien Chamberlain , die britischen Vir -



lufie bei Kt e si p h o n betrugen S43 Tote , 3330 Verwundete und
504 Vermiete . Nach den letzten Berichten waren die gesamten Verluste
beim Rückzugs weniger als 300 . Chamberlain sprach sich in Worten
warmer Anerkennung über die Haltung der Truppen auS .

Italienische Dampfer versenkt .
London , 8, Dezember , <W. T. B, ) Meldung des Reuterschen

Bureaus . Einem Lloydtelegramm zufolge wurden der italte -
nische Dampfer „ DimiS " und das Segel ' chiff „ Pietri
Lofaro " versenkt . Die Besatzungen wurden gerettet .

falsche Ausstreuungen .
Amtlich . Berlin , g. Dezember . ( W. T. B. ) In letzter

Zeit sind durch die feindliche , insbesondere durch die eng -
lische Presie allerlei falsche Meldungen über deutsche Kriegsschisis -
Verluste veröffentlicht worden . Es seien hier folgende erwähnt :
Untergang des Panzerkreuzers . Derfflingcr ' , Untergang des kleinen
Kreuzers . Frauenlob " . Untergang eines Dreitausend - Tonnen »
Kreuzers vor Windau , Untergang von zwei H- Booten in der
Straße von Gibraltar , Vernichtung eines U- BooteS durch
ein britisches Flugzeug , Vernichtung von 20 II - Booten durch
englische Kreuzer bei Flamborourgh head , Aufbringuug des größten
und neuesten , eben in Stettin vom Stapel gelaufenen II » Bootes
durch die Engländer . Daß derartige unwahre Nachrichten von
unseren Gegnern in böswilliger Absicht verbreitet werden , ist be -
kannt und de « öttere « gelegentlich der amtlichen Richtigstellung
betont worden . Es wird daher sür die Zukunit erneut davor ge -
ivarnt . solchen Ausstreuungen von feindlicher Seite irgend welchen
Glauben beizumessen und auf die amtliche deutsche Berichterstattung
hingewiesen .

Amerikanische Note an Oesterreich .
New York , 9. Dezember . ( W. T. B. ) Meldung des

Reuterschen Bureaus . „ Evening Post " erfährt aus
Washington : Die Note an Oesterreich - Ungarn
über die Versenkung der „ Ancona " wird , tvie
tnan erwartet , heute oder morgen durch den amerikanischen
Botschafter in Wien an die österreichisch - ungarische Regierung
übermittelt werden .

Kämpfe in Kamerun .
Paris , 8. Dezember . ( W. T. B. ) lieber die Operationen in

Kamerun bringt . Tcmps " eine onnliche Mitteilung des Kolonial «
Ministeriums , wonach seit Anfang Oktober eine neue Kampsphase
mit bemerkbaren Erfolgen eingetreten sei. Der Feind sei. gleichzeiüg
von allen Seilen angegriffen , auf seine beiden Zentralftellungen
Joko und Jaunde zurückgegangen , von Duala iei ein englisch «
französisches Expeditionskorps unter General Dobell ausgegangen .
Die Mitteilung sagt ferner : Am 4. Oktober bemächtigten sich die
englischen Abteilungen Sakbajenes , 100 Kilometer von Duala . am
10. Oktober WumbiagaS . am 3, November Njok , b0 Kilometer
von Jaunde . Nachdem die Franzosen im Süden Fuß gefaßt hatten ,
zogen sie am 24 . Oktober in Sende , 30 Kilometer , und Efeka ,
75 Kilometer von Jaunde ein . Nördlich des Sanaga besetzte
General Cunliffe Konlscha und am 24. Oktober Banja . Er eroberte
am 6. November die sehr starken deutschen Stellungen auf dem
Banjobcrge . Oberst Bristet zog am 3. November in Tibati ein , von
wo der Vormarsch in Verbindung mit General Cunliffe auf Joko
fortgesetzt wurde . Im Osten marschieren zwei Kolonnen von Bcrtnu
und Dume auf Tiria .

�ufstanü in Tripolis ?
Konstantinopel , 9. Dezember . <W. T. B. ) Wie die Blätter aus

vertrauenswürdiger Quelle erfahren , halten gut organisierte Streit »
kräfte der Senussen und der tripolitanischcn Eingeborenen das

ganze Vilajet Tripolis besetzt . Sie haben ihr Haupt «
quartier in Suk el Dschuma , anderthalb Stunden von der Stadt
Tripolis , errichtet und sind auch in die Kasa Syrt eingedrungen .
Bei den Kämpfen in dieser Kam verloren die Italiener sechslausend
Mann a » Toten und ließen sehr viel Waffen und Munition in den
Händen der Eingeborenen .

_ _ _

Abberufung ües deutschen Militär - und

Marine - Maches aus Washington .
Berlin , 9. Dezember . ( W. T. B. ) Tie Regierung der

VereinigtenStaatenhatder deutschen Regierung den
Wunsch ausgesprochen , den M i l i t ä r - A t t a ch 6 und den
M a r i n e - A t t a ch 6 der deutschen Botschaft in
Washington abzuberufen .

A n m e r k u n g d c s W. T. B. : Da Einzelheiten über
die Gründe des Ersuchens der amerikanischen Regierung
noch ausstehen , liegt die Möglichkeit noch nicht vor nachzu -
prüfen , welche Gründe die amerikanische Regierung zu diesem
Schritte bewogen haben .

der tzochverratsprozeß gegen die Zührer
der Jungtschechen .

Prag , 9. Dezember . ( W. T. B,i Das Amtsblatt der

. . Prager Zeitung " veröffentlicht eine Kundmachung , nach der
das Landes - als Strafgericht in Prag auf Antrag der Prager
Staatsanwaltschaft angeordnet hat , daß das in Oesterreich
befindliche bewegliche und unbewegliche Ver -

mögen des Reichsratsabgcordnetcn und Fabrikbesitzers
Dr . Karl K r a m a r s ch , gegen den beim Wiener Landwehr -
divisionsgerickte eine Strafsache ivegen Hochverrates
und Verbrechens gegen die Kriegsmacht des
Staates anhängig ist , zur Sicherung der Ansprüche des
Staates auf Schadenersatz beschlagnahmt werde . Gleich¬
lautende Verfügungen sind gegen den Reichsratsabgeordneten
Dr . Alois R a s ch i n und gegen Wilhelm Tscherwinka ,
den Sekretär der „ Narodni Lisly " in Prag , wegen Verbrechens
der Ausspähung erlassen worden .

der italienische Zinanzininister über
Italiens Wirtschaftslage .

Rom . 8. Dezember . ( W. T. B. ) Meldung der Agenzia Stefoni .
Die Kammer verbandelte heure über das provisorische
Budget . Schayminister C a r c a n o erläuterte die finanzielle Lage
und erklärte : Da « endgültige Budget für 19l4/lS verzeichnete eine
Ausgabenvermehrilng , welibc durch die militärische Vorbereitung und
die Kriegsoperalioucn verursacht worden ist . Der cnropäiiche
Krieg hat auch zu einer Verminderung der Einnahmen be -
sonders der Zolleinlünste beigetragen . Die Regierung hat nicht
versehlt , die nötigen Maßnahmen zu ergreifen , um die Einnahme «
quellen zu vermehren . Zu diesem Zweck hat man im Januar ISlö
mit Erfolg eine nationale Anleihe von einer Milliarde zu 4�/, Proz .
zu dem Kurse von 97 aufgelegt . Insgesamt schließt das endgültige
Budget 4914/15 mit einem Fehlbetrag von 1907 Millionen ab ,
welcher provisorisch durch eine schwebende Schuld und andere Finanz »
operationen gedeckt wird . Für das Finanzjahr 1918/13 muß man
die Emission einer neuen nationalen Anleihe
WS Auge fassen . Die vom September 1914 bis Novem -

bsr 1915 getroffenen Sieuermaßnahmen zur Erhöhung der
SlaatSeinkünfle werden einen jährlichen Mehrertrag
von 375 Millionen ergeben , welcher für die Ber -
zinsung mehrerer Milliarden ausreicht . Die Wirkung des euro »
päischen Krieges konnte auf die wirtschaftlichen Bedingungen de «
Landes nicht ohne Einfluß bleiben . Aber feit dem Monat Mai hat
sich besonders dank der Willenskrast der arbeitenden Bevölkerung
das wirtschaftliche Leben tätiger , kräftiger und fruchtbarer gestallet .
Wenn das Ernte jähr 1915 weniger glücklich war . so
erwartet man dafür eine besonders gute Erholung in den Ein -
küniten der Industrie . Die wirtschaftlichen Bedingungen und
Bedünnisse erheischen eine vorsichtige und allmähliche Erhöhung
des M ü n z u m I a u f s. Die drei Emissionsbanken hatten am
30. Juni 1914 iür ihre Rechnung für 2199 Millionen Noten im Um -
lauf . Diese stiegen im Monat August auf 2612 Millionen und ver -
ringelten sich am 31. Oktober 1915 auf 2101 Millionen . Die
Metalldeckung betrug 1710 Millionen , also um 25 Millionen mehr
als am 31. Juli 1914 , Der Minister schloß mit der Versicherung ,
daß das italienische Volk wie die alliierten Völker zu allen An -
strengungen und alle » Opfern bereit sei . um auf dem
ruhmreich beschrittencn Wege b>S zum vollständigen Siege zu be «
harren .

persten im Weltkriege .
Der „ Nieuwe Rotterdamfche Courernt " sprach vor einigen

Wochen , als die ersten Nachrichten über Unruhen in Persien
in die Presse drangen , die Vermutung aus , daß es sich uni die

Vorbereitung einer gemeinsamen Aktion Rußlands und Eng -
lands gegen Pcrsicn handle . Ter Zweck des russisch - engli -
scheu Vorgehens sei wahrscheinlich , „ über Teheran eine Lcr -

bindung zwischen dem russischen Gebiet im Norden und dem

Persischen Golf zu schaffen . Tie Teutschen würden dann bei
eventuellen Versuchen gegen Britisch - Jndien von der Türkei
aus in Persieit eine russisch - britische Mauer finden , die ihren
Aufmarsch nach dem Osten hemmen würde . Auch würde durch
eine Aktion Rußlands und Englands gegen Teheran der

politischen Tätigkeit der Deutschen in Persien ein Ende ge -
macht werden . "

Der bisherige Verlauf der russisch - englischen Aktion in

Persien paßt sehr gut in die hier skizzierten Darlegungen
hinein . Seitdem infolge des deutschen Vorstoßes auf dem
Balkan die Lage auch auf dem vorderasiatischen Kriegsschau -
platz ein anderes Aussehen bekommen hat , haben es Rußland
und England für nötig gehalten , ihre Herrschaft über Persien
zu verstärken , um die neuerdings immer deutlicher hervor -
tretenden Selbständigkeitsbcstrebungen der Perser zu unter -

drücken , die türkischen und deutschen Einflüsse auszuschalten
und die Vorbedingungen für eine eventuelle militärische

„ Durchdringung " des Landes als Gegengewicht gegen eine

deutsch - türkische Aktion in Vorderasien zu schaffen . Neben

diesen Bestrebungen mag bei Rußland und England auch noch
der Wunsch mitsprechen , sich durch die Besetzung Persiens ein

nicht unbeträchtliches Faustpfand für die künftigen Friedens -
Verhandlungen zu sichern . Tarauf weist recht zutreffend der

persische Gesandte in Berlin hm , der einem Mitarbeiter der

„Vossischen Zeitung " u. a. erklärte : „ Das jetzige Vorgehen der

Russen in Nordpcrsien ist wohl dahin aufzufassen , daß sie ein
Gebiet suchen , wo sie sich sür ihre europäischen Verluste viel -

leicht entschädigen könnten . "

Erst unter diesem Gesichtspunkt gewinnen die Vorgänge
in Persien ein größeres politisches Interesse , denn rein

militärisch kommt das abseits liegende Persien auch im weite -

reu Verlauf des Weltkrieges kaum in Betracht . Wenn man

berücksichtigt , welche bedeutende Rolle Persien im letzten
Jabrzehnt in der EntWickelung der Orientfrage gespielt hat ,
niutz man es auch bei der bevorstehenden Liquidation dieser
Frage als wichtigen Faktor mit in Rechnung stellen . Jahr -
zehnte lang bildete Persien das Ziel der russischen und eng -
tischen Politik . Für Rußland war es nicht nur ein vorteil -

hafter Markt , sondern vor allem ein wichtiges Zwisckenglieo
auf seinem Wege nach dem Persischen Golf . Das bestimmte
auch Englands Interesse an diesem Lande , zu jener Zeit , wo
die Abwehr des russischen Ausbreitungsdrangcs der eng -
lischen Politik im Orient die Richtlinien gab . Persien war

die letzte Barriere , die Rußland von dem Persischen Golf , da -

mit also auch von Indien trennte . Deshalb arbeitete Eng -
land mit aller Macht den russischen Einflüssen in Persien
entgegen . Es ' baute Straßen , schuf Post - und Telegraphen -
Verbindungen , gründete Schulen , förderte Handel und Ge -

werbe , unterstützte die kulturelle und politische EntWickelung ,
um durch Schaffung eines festeren und höher organisierten
staatlichen Gemeinwesens dem russischen Ausbreitungsdrang
einen Wall entgegenzusetzen . Diese Politik verfolgte England
bis 1997 , um dann in seinem bekannten Vertragjmt Ruß¬

land , der die gegenseitigen Beziehungen beider Staaten in

Vorder - und Mittelasien regelte , andere Bahnen zu be -

schreiten . Das im japanischen Krieg geschwächte Rußland

schien England minder gefährlich als D e n t s ch l a n d , dessen

Bagdadunternehmen es als eine Flankenbedrohung seiner

indischen Weltmachtstcllung betrachtete . Tie englische Tiplo -
matie brach angesichts dieser — faktischen oder imaginären ~

Gefahr mit den jahrzehntelangen Ueberlieferungen ihrer anti -

russischen Politik und schloß ani 39 . August 1997 ein Ab -

kommen mit Rußland , das zwar die politische Selbständig -
keit Persiens , Afghanistans und Tibets garantierte , aber zu -

gleich Persien in drei Zonen einteilte : die nördliche , mittlere

und südliche , wobei Nordpersien als russische , Südpersien als

englische „ Einflußshäre " anerkannt und nur Mittelpersien
als neutrale Zone freigehalten wurde .

Die Auslieferung Nordpersiens mit der Hauptstadt
Teheran an Rußland hatte natürlich auch die Preisgabe der

kulturellen und politischen Reformbestrebung in diesem
Lande zur Folge . Das junge persische Parlament und die

Verfassung wurden von dem russischen Eroberer ebenso zer -
treten wie die Ansätze des kulturellen und ivirtschaftlichen
Aufschwungs , die bis dahin von England gefördert worden
waren . Politisch und wirtschaftlich verwandelten sich die
wichtigsten Provinzen Persiens in ein Anhängsel Rußlands .

Die übermächtige Stellung Rußlands in Persien wurde

noch gefördert durch das Potsdamer Abkonimen mit
D e u t s chl a n d im Jahre 1911 . Gegen die Anerkennung
des Bagdadbahnunternehmens durch Rußland erkannte

Deutschland die besonderen Vorrechte Rußlands in Nord -

persien an . Nock einmal trat der tragische Zusammenhang
zwischen dem Schicksal Persiens und der wirtschaftlichen
Durchdringung Kleinasiens , Syriens und Mesopotamiens in

ie Erscheinung . Der Schienenstrang Hamburg — Bagdad , der

die Nordsee mit dem Persischen Golf vereinigen sollte , be -

wirkte — noch ehe er geschaffen war — durch seine Wechsel¬
wirkung auf die Politik Rußlands und Englands in Vorder -

asien den Zusammenbruch eines der letzten großen orientall -

scheu Staaten — Persiens .

Jetzt , Rio dieser Schienenstrang über die nun frei ge -
wordene Balkanbrücke bald zur überragenden politischen und

wirtschaftlichen Wirklichkeit werden wird , scheint sich auch das

Geschick Persiens zu vollziehen . .

Kriegsbekanntmachungen .
Enteignung , Ablieferung und Einziehung

der fertigen gebrauchten und uugcbrauchten Gegenstände
auÄ Atessing , Kupfer und Reinnickel .

Die in der Bekanntmachung bcrcffeild Bestandsmeldung und

Beschlagnahme von fertigen gebrauchten und ungebrauchten Gegen -

ständen aus Messing , Kupfer und Neinnickel in Aussicht gestellte

Enteignung der nicht frei >v iiiig abgelieferten

Gegenstände lvird nunmehr Platz greifen . Die Anordnungen

hierfür werden i » einer neuen Verordnung — Nr . M. 3231/10 . 15.

K. R. A. — zur öffentlichen KcmztniS gebracht . Betroffen werden

die Personen , die sür die Beschlagnahme durch Verordnung dl .

325/7 . 15. K. R. A. in Frage kamen . Von der Enteignung erfaßte

Geschirre und Wirtschaftsgeräte werden in der neuen Verordnung

zur Vermeidung von Irrtümern in alphabetischer Reihenfolge aus -

geführt . DaS Eigentum an den betreffenden Gegenständen wird

auf den Reichs - Militärfiskus übertragen werden . Die Gewahr -

samhalter sind verpflichtet , die enteigneten Gegenstände , soweit sie

eingebaut sind , auszubauen und nach Weisung der beauftragten
Behörden innerhalb der von diesen zu bestimmenden Fristen an die

Sammelstelle zur Ablieferung zu bringen . Bis zur Ablieferung

sind die enteignete » Gegenstände zu verwahren und pfleglich zu

behandeln . Die Befugnis zum einstweiligen ordnungsmäßigen

Weitcrgebrauch bleibt bis zur Ablieferung unberührt .
Tie Eigentumsübertragung wird durcb eine schriftliche Mit -

teilung der Behörde an den Besitzer erfolgen .
Alle näheren Vorschriften , auch hinsichtlich der Uebernahmc -

preffe >dic nur um ein Geringes hinter den Preisen für die frei -

willig abgelieferten Gegeirstände zurückbleiben ) wolle man aus der

Bekanntmachung selbst ersehe ».
Gegenstände , die von der Enteignung nicht betroffen werden ,

dürfe » nach näherer Bestimmung des 8 10 der Bekanntmachung

auch weiterhin freiwillig abgeliefert werden .

Pakete an deutsche Gefangene im Auslände .

Amtlich . Berlin , 9. Dezember . sW. T. B. ) Sorgfältige

Verpackung der für die deutschen Gefangenen im Auslande be -

stimmten Pakete wird wiederholt dringend empfohlen , damit sie un -

versehet bei den Empfängern eintreffen . Indes genügt , wenn die

Pakete in kräftiges , mehrfach umgeschlagenes Packpapier eingehüllt
werden . Einnähen in Leinelvand ist nicht erforderlich .

Eine Erklärung deS Kriegsministeriums .
Amtlich . Berlin , 9. Dezember . ( W. T. B. ) Dem preu -

ßischcn Kriegsministerium werden in großer Zahl Merkbücher ,
Druckschriften und sonstige Abhandlungen über die ge -

setzlichen MilitärversorgungSangelegenheiten
und die Kricgsbeschädlgtcnfürsorge eingesandt , die

vielfach Unrichtigkeiten und Unklarheiten enthalten und daher irre -

führeicd wirken .
Dem Kriegsministerium stehen unter den gegenwärtigen Ver -

Hältnissen nicht die Arbeitskräfte zur Verfügung , um diese Druck -

schriften auf die Nichtigkeit des Inhalts nachzuprüfen uird den

Einsendern Bescheid zu erteilen .
Daher wird darauf aufmerksam gemacht , daß in den Fällen ,

in denen dem Einsender nur eine Bestätigung des Eingangs der

Druckschrift zugeht , vom Herausgeber bezw . Verleger der Schrift
nicht angenommen werden darf , daß der Inhalt geprüft und als

einwaicdfrei anerkannt ist . _

Soziales .
Ist Kündigungsausschluß in den Militärlederausrüstungs -

betrieben ortsüblich ?
Um diese Frage drehte sich ein vor der Kammer 2 des

Gewcrbegcrichts verhandelter Prozeß .
Der Kläger war in der MilitärlederauSrüstungSfabrik von

E. Post beschäftigt , und zwar in einem Arbeitsraum , wo keine

Fabrikordnung aushing . Auch war hinsichtlich der Kündigung
nichls mit ihm vereinbart . Der Kläger forderte Schadenersatz , weil

er ohne Kündigung entlassen wurde . Ter Vertreter der Firma
meinte , der Kläger habe auch ohne besondere Vereinbarung wissen

müssen , daß in dem Betriebe keine Kündigung bestehe , übrigens

sei der Kündigungsausschluß in den Lederausrüstungsfabriken orts -

üblich . Ueber diese Behauptung wurde Fabrikant Backhaus als

Sachverständiger vernommen . Er sagte : In den Betrieben , die schon
vor dem Kriege bestanden , ist der Kündigungsausschluß ortsüblich .

Dagegen kann nicht festgestellt werden , daß sich in den während
des Krieges entstandenen Betrieben ein Ortsgebrauch lsinsichtlich
der Kündigung herausgebildet hat . Vor dem Kriege be -

standen 13 Betriebe , jetzt sind es weit über 10 0.

Hiernach — so sagte der Vorsitzende Justizrat Mar -

k u s e — ist es doch fraglich , ob der Kläger , der erst während des

Krieges als Arbeiter in die MilitärlederauSrüstungsbranche ein -

trat , wissen konnte , daß der Betrieb des Beklagten zu denen ge -
hört , wo der Kündigungsausschluß üblich ist . Ein allgemeiner
Ortsgebrauch , welcher die Kündigung ausschließt , besteht nach den

Angaben des Sachverständigen nicht . Auf Anraten des Gerichts

schlössen die Parteien einen Vergleich .

Letzte Nachrichten .
Eine Falschmeldung .

Berlin , 9. Dezember . lW . T. B. ) Die griechische Zeitung
„ Nea Hellas " Athen vom 29. Oktober bringt eine Meldung ihres
Korrespondenten aus Volo , in der sie unter scharfen Ausfällen
auf die deutsche Kriegführung die Behauptung aufftellt , ein beut -

sches Unterseeboot habe nach Versenkung des englischen Transport -
dampfers . . Marquette " im Golf von Saloniki auf ein mit Frauen
besetztes Boot , der Schiffbrüchigen dieses Dampfers , geschossen .

Wie wir von zuständiger Seite erfahren , stellt sich diese Be -
hauptung als böswillige Erfindung dar .

Zur Versenkung der „ Marquette " ist lediglich ein Torpedo ab -

gefeuert worden . Artillerie oder Gewehre sind gar nicht in Tätigkeit
getrete ».

Allerdings sollen nach einer englischen Meldung mehrere Kran -
kenschwestern bei dieser Gelegenheit ertrunken sein . Aber die Schuld
hieran fällt ausschließlich der englischen Regierung zur Last , die sich
nicht scheut , weibliche Personen auf ihren lediglich zu Tnippentrans -
portzivecken gecharterten Dampfern zu befördern .

Tie von Amerika nach England beförderten Munitionstrans -
vorte schützte England , indem es Amerikaner an Bord führte , tvie
im Fall der „ Lusitania " . Jetzt scheint es seine Truppentransporte
durch Krankcnschwestcril decken zu wolle », deren tragisches Los
dann im Falle der rechtmäßigen Versenkung solcher Fahrzeuge als
himmelschreiendes Unrecht deutscher Barbarei hingestellt wird .

Nachdem der Fall der Spionin Miß Cavcll , deren rechtmäßige
Aburteilung nichts weiter als dringendste Abwehr gegen ein Per .
brechcrisches System unserer Feinde , in den neutralen Ländern
ohne Eindruck bleibt , scheint man neue „ Märtyrerinnen " kon -
struieren zu wollen , um die Fiktion der deutschen Unmenschlichkeit
aufrechtzuerhalten . _

Vom II - Bootskrieg .
London , 9. Dezember . iW . T. B. ) Lloyds meldet : Die britischen

Dampfer „ Berta und . GoulandiS " wurden versenkt .



Gewerkschaftliches .
Irbeitsvermittelung nach öem Kriege .

Die Verhandlungen der Groß - Bcrliner Arbeitsnachweise
mit den Gewerkschaften über die Schaffung einer Zentrale für
die Arbeitsvermittelung nach dem Kriege sind jetzt abgeschlossen .
Die freien Gewerkschaften haben zur Zentralvereinigung für
Arbeitsnachweise ihren Beitritt erklärt . Damit gehören nun -
mehr der Zentralvcreinigung alle Gewerkschaften und Arbeits -
nachweise Groff - Berlins an . Aufgabe der Zentralstelle ist es ,
nach Beendigung des Krieges für die Unterbringung der heim -
kehrenden Soldaten in den verschiedenen Berufen Sorge zu
tragen und zu vermeiden , das ; sich in einzelnen Berufen und
Bezirken Grotz - Berlins ein Ucbcrangebot von Arbeitskräften
bemerkbar macht , während anderwärts die Nachfrage nicht gc -
deckt werden kann .

_

Berlin und Umgegend .
Weihnachtsspende des Verbandes der Brauerei - und

Mühlcnarbciter , Verwaltungsstelle Berlin .
Die Weibnactnsspende für die Familien unserer im ZUiepsdieirst

befindlichen Mitglieder gelangt zur Auszablung in unserer Gcichäns -
stelle , Mulackstr . 10 I , während der Dienslstiinoen von 9 —1 Uhr und
i — 8 Uhr an folgenden Tagen : Buchstaben A bis einschl . v , am
Montag , den 13. Dezember i 13 bis einichl . Ha , Dienstag , den
14 . Dezember ; He bis einschl . Ko , Mitnvoch , de » 15. Dezember ;
Kr bis einschl . M, Donnerstag , den 10, Dezember ; N bis einschl . R,
Freitag , den 17. Dezember ; S, Montag , den 20. Dezember ; T bis
einschl . Z, Dienstag , den 21 . Dezember .

Am Sonnabend , den 18. Dezember , wird keine Weihnachts -
spende an die Frauen der Kriegsteilnehmer ausgezahlt . Die
Weibnachlsspende wird gezahlt für Mitglieder , welche am Ein -
bcrusungstage nickt länger als 10 Wochen mit den Beiträgen im
Rückstand waren und deren Mitgliedsbuch zur Stelle ist . Der Nach -
weis , datz das Mitglied zum Heeresdienst einberufen ist , mutz erbracht
werden ( durch Ilnterstützungsbogen usw. ) . Frauen , die an einem
anderen als an dein iür ihren Anfangsbnchstaoen festgesetzten Tage
zur Erhebung der Weihnachtsspenden ' erscheinen , können nicht ab -
gefertigt werden .

Die Weihnachtsspende für die Hinterbliebenen der Gefallenen
oder an den Folgen des Kriegsdienstes Verstorbenen gelangt am
Mittwoch , den 22 . Dezember , zur Ausiablung . Die Weihnachls -
Unterstützung für die dauernd invaliden Mitglieder wird am Sonn -
abend , den 18. Dezember , vormiltags von 9 bis 1 Uhr ausgezahlt .

veutsches Neich .
Der Zentralvorstand des Dachdcckcrverbandes hat im Ein -

Verständnis mit den Gauleitern beschlossen , nochmals eine Kriegs -
Unterstützung für die Frauen der Kriegsteilnehmer , und eine weitere
Arbeitslosenunterstützung auszuzahlen .

Die Arbeitslosenunierstützuiig beginnt am 13. Dezember 1916
für alle im vorigen Jahre Ausgesteuerien . Sie wird nach einer
Karenzzeit von sechs Arbeitstagen gewährt . Bezugsberechtigt find
nur die Mitglieder , die ihre Beiträge bis zui Woche der Unterstützung
voll bezahlt haben . Wenn einem arbeitslosen Mitgliede Arbeit nach -
gewiesen wird , so ist die Arbeit anzunehmen , andernfalls die Unter -

stützung entzogen wird . Die Arbeitslosenunterstützung soll auf die
Dauer von fünf Wochen gewährt werden .

Die Unterstützung für die Frauen der zum Kriege eingezogenen
Mitglieder soll vom 12. Dezember bis 20 Dezember zur Auszahlung
gelangen . Es wird gezahlt : An alleinstehende Frauen und solche
mit einem Kinde 6 M. , mit 2 Kindern 7 M. , mit 3 Kindern 8 M. ,
mit 4 und mehr Kindern 9 M.

Auch hierbei mutz das D�tgliedsbuch bis zum Einrücken zum
Militär in Ordnung sein . Die Unterstützung erhallen nur die Fa -
mitten der verheirateten Kollegen , die bis zum 1. Dezember 1915
zum Militär eingezogen sind .

Nuslanst .

Eine Tarifunstimmigkcit , die sich daraus ergeben kann , wenn
beim Abschlutz von Tarifen von Organisation zu Organisation auf
die organisatorische Form grötzercr Wert gelegt wird als au » den
tariflichen Inhalt der Vereinbarung , Hai sich nach einem Bericht
des „ Korreipondenl für Deutichlands Buchdrucker " in Holland
herausgestellt .

Die sozialdemokratische Partei besitzt eine kleine Druckerei in
Amsterdam , die dem Prinzipalsvereine nicht angehört und infolge -
dessen zur Tarisgemeinschafr nicht zugelassen wird Jin vorigen
Mo » at wurde nun der Partcidruckerei der Druck des syndikalisti ' chen
„ Vollsdagblad " übertragen , wofür Personal angenommen
werden mutzte . Die Verbandsmitglieder weigerten sich . in
der untarislichen Druckerei anzufangen , und andererseits lehnte
es die Parteileitung aus prinzipiellen Gründen ab . ihre
Druckerei einer kapitalistischen Unlernebmerorganifation anzugliedern .
Lediglich durch das Angebot höheren Lohnes und kürzerer Arbeits -
zeit glückte es der Druckerei , einige arbeitslose VerbondSmirglieder
zum Kontraklbruch zu verleiten . Sie mutzten wohl oder übel aus
der Organisation ausgeschlossen werden . Der dadurch hervor -
gerufenen Unzufriedenheit in Gebilfeiikreiseii wurde noch durch �
eine tveilere Schwierigkeit Nohruiig zugesührt . Die Prinzipals -
organisation verweigert nämlich den Hausdruckereien
grvtzer Fabriken und Banken die Ausnahme , Dadurch ist den |
Hausdruckereien auch der Beilritt zur Tarifacmcin ' chast im �

holländischen Buchdruckgeweibe versperrt , die von Organisation �

zu Organisation abgcschlonen worden ist . Die organisierte Ge - !
hilienschafl ist nach Lage der Verbältnisse gezwungen , auf die An - !
nähme von Kondition in Hallsdruckereien zu verzichten , was ihr um �

so schwerer fällt , als diese Druckereien im allgemeinen gute Löhne
bezahlen . Auf die Dauer ivird es kaum möglich sein , ohne Aus -
nahmebeslimmungen auszukommen . Das dürste sich noch aus
einem anderen Grund als notwendig crwei ' en . Nach vielem
Wühlen ist es uänilich den geistlichen Würdenträgern ge -
lungen , konfessionelle Prinzipals organisationen
ins Leben zu rufen . Der Zweck dieser Hebung ist ,
die römisch - kalholi ' chen und christlichen Arbeiter in Sonderorgani -
sationen festzuhalten . Um dieies Ziel leichter zu erreichen , wollen
die neuen römisch - karholiscken und christlichen Prinupalsorgani -
sationen mit den konfeisionellen Gehilfeitorgaiiisatioue » denselben
Tarifvertrag abschlietzen , wie er zwischen diesen und dem ANge -
meinen Prinzipalsbunde bisher ickon bestand . In diesem religiösen
Unfug erblickt der Allgemeine niederländische Typographenbund , die
matzaebcnde Gehilfenorganisation , mit Recht eine grotze Gefadr für
das Forlbestehen der Tarifgemeinschaft im holländischen Buchdruck -
gewerbe . _

Ms öer Partei .
Opfer des Weltkrieges .

Genosie Otto I e s ke . Redakteur an der . Norddeutschen Volks -
stimme " , hat in einer Schlacht im Osten sein Leben lassen müssen .
Der Verstorbene , Maurer von Beruf , war vor seinem Eintriite in
die Redaktion dieses Parteiblattes Vorsitzender des Gewerksckasts -
kaitells , und die Geweikichaftsbewegung in den Unterwesergebietcn
bat ihn , viel zu verdanken . In der Redaltion war ihm neben der
Bcrichierslaltung vor allem die Bearbeitung des gewerkschaftlichen
Teiles anvertraut . Daneben bekleidete er eine Reihe anderer
Aemter in der Arbeiterbewegung . Ein orbeilsieiches Leben hat
mit dem Tode des Genossen Jeske seinen Abschlutz aekunden . Die

Genossen werden dem Verstorbenen ein ehrendes Andenken be -

wahren . _

Gericktszeitung .
Diebstahl oder Mundraub ?

Gegen den Installateur Karl E l st e r , der seit 15 Jahren
als Installateur für die maschinellen Anlagen in der K ö n i g-
lichen Konservenfabrik zu Spandau - Haselhorst
angestellt war , war eine Strafanzeige wegen fortgesetzter
Diebstähle erstattet worden , die seine Entlassung zur Folge
hatte .

E. wurde beschuldigt , in den Jahren 1914 und 1915 von Tischen
und Maschinen in den Arbeitsräumen kleinere Stücke Fleisch oder

Fettgrieben fortgenommen und sie entweder sofort verzehrt oder
bis zu den Mahlzeiten, - die er in der Fabrik einnahm , in den

Taschen aufbewahrt zu haben . Mehrere Personen wollen auch be -

obachtet haben , daß er wiederholt mehrpfündige Fleischstücke unter
die Jacke steckte oder in Papier einwickelte , um sie mit nach Hause

zu nehmen . So soll er sich in der ersten Zeit des Kriegsbetriebes
einmal von einem Fleischtisch ein Stück vorgedämpftes Gulaschfleisch
fortgenommcn und in die Hosentasche gesteckt haben . Das S ch ö f -

fengericht in Spandau hatte in den Fällen , in denen es sich
um ein größeres Stück Fleisch handelte , Diebstahl und nicht
Mundraub angenommen und den Angeklagten zu e i n e r Woche
Gefängnis verurteilt . Hiergegen hatte der Angeklagte Be -

rufung eingelegt , die gestern vor der 2. Strafkammer des Land

gcrichis III verhandelt wurde . Der Angeklagte bestritt , jemal .
aus der Konservenfabrik größere oder kleinere Fleischstücke mir

nach Hause genommen zu haben ; er habe nur hin und wieder an
Ort und Stelle kleinere Stücke Fleisch zum sofortigen Gebrauch
an sich genommen und in der Fabrik verzehrt . Das Gericht cnt -

schied sich auf Grund der eingehenden Beweisaufnahme dahin , daß
nur Mundraub vorliege , wenn es auch nicht verkannte , daß
in einem Falle es sich um eine Fleischmenge handelt , die bis an die

äußerste Grenze des § 370 � St . G. B. heranreichte . Unter Aufhebung
des ersten Urteils wurde der Angeklagte zu 30 M. Geldstrafe
verurteilt .

_

Eingegangene Oruckstbriften .
Von der . Neuen Zeit « ist soeben das lt . Hcst vom l. Band des

34. Jahrgangs crickienen . Aus dem stnirnlt des vrttes beben rou ' bcivor :
Bismarck und der Imperialismus . Von K. Koutskh . — Der Paiicitag der
ichwcizciiiKen Sozialdemokialic . Von Dionys Zinne ! . — JDcr Krieg und
der Sozialismus . Von Gustav Eckstein , ( Forsetzung und Schluß, ) — Die
durchlöcherie Blockade . Von Heinrich Eilnoiu . — Notizen ; Genosse Heile -
man' i , — Anzeigen : Johannes Kämpfer , Kriegssoziallsmus in Theorie und
Praxis . Friedrich Stampfer . Sozialdemokratie und KricgSkrcditc . Deutscher
Transporlarbeitervcrband . Jahrbuch 1914 .

Die « Neue Zeit " erscheint ivöchentlich einmal und ist durch alle Buch -
Handlungen , PonanstaUen und Kotporlenre zum Preise von 3,25 M. pro
Quartal zu bezichen ; jedoch kann dieselbe bei der Post nur pro Quartal
abonniert wrrden . Das einzelne Hest kostet 25 Pfennig .

Probenummcrn stehen jederzeit zur Verfügung .
Von der „Gleichveit - - , Zeitschrist sür die Interessen der Arbeiterinnen ,

ist uns soeben Nr, 6 des 26, Jahrganges zugegangen . Aus dem Jnbnlt
dieser Nummer beben wir hervor : Bcvülkcrniigspölitik , — Aus der Bc -
tvegung : Agitatidn am Niederrhein , Von Luise Zietz , — Notizenteil : Burg¬
srieden , — Für den Frieden . — Sozialistische Frauenbewegung im Aus -
land , — Gewerkschaftliches .

Die „Gleichheit " ericheint alle 14 Tage einmal . Preis der Nummer
19 Ps. Dinch die Poit bezogen beträgt der Abonnementspreis vicitetjähr -
iich obne Bestellgeld 55 Ps. ; unter Kreuzband 85 Pf . Jahresabonnement
2. 69 Mark .

Die Erste ZSeihnachtsnumiiicr dcS „ Wahren Jacob� ist soeben
16 Seiten stark erschienen .

Cl . ll�erUtdin
Leipziger Straße Königstraße Rosenthaler Straße Moritzp . atz

foillioe .
fJebjmsnüUsl

Heute Freitag . Soweit Vorrat .

Obst

Weihnachtsäpfel . . i Pfd . 18 5 Pfd 85 Pf .

Boscop - Reinetten . 1 Pfd . 20 5 pid . 90 Pf .

Kochäpfel

...............

Pfd . 15 Pf .

Almeria - Wein . . . . . . . . . . . .Pfd . 65 pf .

Haselnüsse

. . . . . . . . . . . . .

Pfd 90 pi .

Kranzfeigen

. . . . . . . . . . . . .

Pfd . 65 Pf .

Paranüsse . . . . . . . . . . . . .Pfd . 90 Pf .

Apfelsinen . . . . . . .Dtz . 60 75 Pf . 1 m.

Gemüse
Grünkohl

...............

p. d. 10 pt

Mohrrüben ( gewaschen ) . . . . . .Pfd . 10 Pf

Sellerie . . . .. . . . . . .Knolle 10 u. 20 Pf .

Kohlrüben

. . . . . . . . . . . . . .

Pfd . 5 pt .

Schwarzwurzeln . . . . . . . . . .pid 15 Pf .

Freitag und Sonnabends

F»

Tilsiter Fettkäse . . . . . . . . .Pfund 1 . 55

Echter Schweizer Kräuterkäse stock 25pt

Ständiger Vetkauf

Vienda !
Deutsche Kraftwürze von vorzüglicher Qualitäk

Alleinverkauf iür die Berliner Warenhäuser .

Töpfe perV , Pfund

1 . 25 2 . 50 3 . 50 6 m.

Freitag a ,
Sonnabend Konserven
Makrelen in Tomaten . . . . Dose 85 Pf . Herweg . Sprotten in Oei , Dose 53 Pf .

Norw . Sprotten i . Tomat . , Dose 53 32 Pf . Sardinen in Oei , Dose 78 95 Pf , 1 . 30

Riesen - Stangcnspargel Vj - Dose 2 m. Stangenspargelsiark . . . ' VDoseSSpf .

Riesen - Stangenspargel �- Dose 1 . 05 Riesefl - Bruchspargel . . v, Dose 1 . 65

Stangenspargelexlrastark . �- Dosel . 80 Bruokspargel extra stark , Vi - Dose 1 . 50

Stangenspargel extra stark . va- DoseOSpf. Stangen - Spargel mittel . ' / . Dose 1 . 55

Stangenspargel stark . . . v . - Dos : 1 . 65 Starken - Spargel so - oo . vt - Dose 1 . 30

Pflaumen . . .. . . . . . .y . - Dose 78pf . Gemischte Früchte . . VDose 1 . 20

Mirabellen . . . . . . . . .Dose 1 . 18 Gemischte Gemüse e*traf . Vi - Dosel . 50

Marmelade
Erdbeer leicht gefärbi

Himbeer eicht gefärbt

Aprikosen

. . . . . .

Johannisbeer

_ _ _ _

Erdbeer mit Apfel

Eimer etwa o äc
5 Pfund J . yj

Gläser Qf .
per Pfund OU Pf .

. . . Pfund 5 8 Pf .

Pflaumen m. Apfel - Marmelade . Pfd . 58 Pf .

Ora �en- Marmelade . . . Pfund 65 Pf

A? rikosen - Konf ! türe . . . Pfund 80 pr

Gem . Frischobst - MarmeladePid . 50pf .
Rheinisches Anfelkraut Pfund 60 Pf

Fische

in ganzen Fischen , Pfund 5 8 Pf .

�68l3CllS in ganzen Fischen , Pfund 50 Pf .

ScDellüsche . . . . Pfund 30 u, 40 Pf .

Bratsctieiifisshe . . . . .pwnd 35 pf .

Merian . . . . . . . . . . . .Pfund 40 pf .

Leö. LaiisltzerKarpfenl . iOu. 1. 20
Letende Scfcleie . . . . .Pfund l . io

Lebende Aale . . . . . . .pwnd 2 . 20

Lebende Aalpapn . pf « nd 95 pf .

Lebende Heciite . . . . .pwnd 1 . 60

Klippfisclie . . . . . . . .p�nd 60 pf .

Lebende Fof eilen 3 M.

TäfellaCbS nur Leipziger Sir . , Pfd . 2 . 80

FriscbeSeemusciielnpid�s�sSpf .
Sack etwa 190 Pfund 7 M,

ff MkinSS � l1. Ost proben Kopt- o. er
Scll2SfiSCn @ 11- 1 und 5- 7 Uhr »<!

Qf in ganzer JA
Fiscften tcU | Mitteistfok 45 h.

Verkauf am Sonnabend : i

Geflügel
Gänse

. . . . . . . . . . . . . . . . .

Pfund 2 m.

Gänsekeulenfleisoh . . . . . . . .Pfund 2 m.

Fette Enten . . . . . . .Pfund 1 . 75 u. 1 . 90

Fette Wildenten . . . . stück 2 . 50 u. 2 . 75

Fette Suppenhühner . Pfund 1 . 60 u 1 . 80

Junge Brathühner . . . . . . . . .Pfund 1 . 90

Schneehühner . . . . . . . . . . .stück 1 . 65

Krammetsvögel . . . . . . . . . .stück 40 Pf .

Freitag und Sonnabend :

Räucherwaren
Kieler Sprotten v, pm . 55 Pf . e�VW 70pf .

Sprottbücklinge . . . . . . . .v. Pfund 55 Pf .

Kieler Bücklinge . . . . . . . .stück 15 Pf.

Stolpmünder Flundern . . . . Pfund 1 . 20

Sardellen . . . . . . . .Pfund 90 Pf u. 1 . 60

Fettheringe . . . . . . . . .stück 15 u 20 Pf .

Vollheringe groß . . . . . . . . .stück 15 Pf .

Isländischer Kräuterhering . stück 40 Pf ,

Bratheringe 4- Liter - Dose

. . . . . . . . .

5 m.

Rollmöpse 4- Liter - Dose

. . . . . . . . . .

5 M. B

Geräucherte Oder - Aale . . . . Pfund 3 . 40

Mixed - Pickles . . . . . . . . . . .Pfund 75pf .

Thüringer Sauerkohl . . . . .piund 15pf .

Tonne etwa 220 Pfund 30 M.

Souchong - Mischung II III IV V

Piund 3. ii0 3 . 8u 4 . 20 4 . 60

Ceylon - Mischung Pfund

. . . . . . . . .

4 . 60

An den Sonntagen vor Weihnachten , 12m und IBm Dezember ,

sind unsere Geschäftshäuser von 1 Uhr an geöffnet .

Verantw . Redakt . : Alfred Wielcvv . Neukölln . Inseratenteil verantw . Tb . Glocke . Berlin . Druck u. Verlag : BorwärlsBuchor . u . Verlagsanitali Paul Singer u. Co. , BerlinSW . Hierzu 2 Beilagen u. Untcrhaltungsbl .



itmsm, . . , , i Seilet iirs „Ullmörts" berliner PollioWatt.

Die Irieöensmterpellation im Reichstage .
22 . Sitzung dom Donnerstag , den 9. Dezember ,

vormittags 10 Uhr .
Äm BundesralStiick : Bethmann Hollweg . Delbrück .

Tirpitz . Helfferich , Loebell und andere .
Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt das Wort

Reichskanzler Bethmann Hotlweg :

Ich benutze die erste Gelegenheit , um Ihnen einen kurzen
Ueberblick über die Lage zu geben . Kurz nach der Bei lagung des
LieichetagS im August bat Bulgarien an der Seite der Zential -
möchte in den Krieg eingcgiiffen . Unter immer gesieigerien An -
sl ' engungen hatte die Entente seil Ausbruch des Krieges versucht ,
i�dnig Ferdinand au ' ihre Seite zuziehen . Oeilerreicdiicv - nngariichcs ,
«ürlt ' ches . griechisches Gebiet wurde ihm tu liberaister Weise ver -
sprachen . Selbst da » verbündele Serbien , tür das die Entente jetzt
zu kämpfen vorgibt , wurde nicht geicboni ! es sollte , um Bulgarien für
die Entente zu gewinnen , im weitesten Maße geschwächt weiden . Da
es sich dazu nicht verstehen konnte , blieben unsere Gegner unter sich
uneinig . Nach dem letzten Balkankriege hatte Bulgarien , das die
Hauptlasten des Krieges geliagen , von Rußland im Stich gelassen ,
zusehen müssen , wie die Früchte seiner Siege dem serbischen Nachbar
zufielen . lSedr richtig !> Serbien halte in allem den Voitrill , weil
es Rußlands Vormachtstellung gegenüber Oeslerreicb - Ungarn sicherte .
Jetzt flattern die bulgaii ' chen Fahnen , die damals nach mühevollem
Kampfe , aber nach schweren Enttäuschungen zusammengerollt
wurden , frei über dem damals verlorenen Lande . sLebhatler

Beifall . — Abg . Dr . Liebknecht : Sie haben damals Bulgarien
im Stich gelassen ! — Unruhe und Lachen . > Serbien bat nicht ein -
mal versucht , eine Verständigung anzubahnen , sondern entschloß
sich, im Vertrauen auf die Ilisicherung Sir Edward Greys , daß
England seinem Freunde aus dem Balkan jede nur denkbare Unter -
stützung leisten werde , dem vereinten Ansturm unserer und der
bulgarischen Armee die Spitze zu bieten . Jetzt ist das serbische Heer
zum größten Teil vernichtet . Vergeblich haben die Serben auf die
versprochene Hrlie Franlreichs und Englands gewartet , und . zum
zweitenmal bat sich ein kleines Volk für die Weslmächie geop ' erl
( Lebhafte Zustimmung . ) Unsere Truppen haben auch in den ierbiiche »
Bergen alle Stroparen überwunden und glänzend gekämpsl . ( Leb -
hafter Beifall . ) Unser heißer Dank gebührt unsere » Krieger ». lEr -
nenter lebhafter Beifall . ) Tann auch unseren treu bewährten Waffen -
brüdern ( Lebhaft Beifall ) und dem » erlgewonnenen Freunde , dem bulga -
rischen Heere . ( Wiederholter lebhafter Bei >all . >Durch die Zertrümmerung
des serbischen Heeres ist die ungehinderte Verbindung mit der
Türkei hergestellt . Wir freuen uns , unserenr türkischen Verbündeien
in dem beißen Kampfe , in dem er steht , nachdrücklicher beisiehen zu
können . ( Lebhafter Beifall . ) Mit heldenmütiger Tapferkeit hält die
Türkei die Wacht in den Dardanellen , deren ichnellen Fall Mr .
Asqnilh schon im Sommer prophezeit hat . ( Lachen . ) Heute siehe »
die Dardanellen fester denn je. ( Stürmischer Beifall ) Im November
wurde England von Asquith mit Bagdad vertröstet . Aber auch dort
konnten die Türken ihren alten Kricgsrubm bewahren . Der
offene Weg nach dem nahen Orient bedeutet einen Mark -
stein in der Geschichte die ' es Krieges . Militärisch ist der direkte
Zusammenbang mit der Türkei von unschätzbarem Wert , wirtschaftlich
ergänzt die Zufuhr aus den Balkanstaaieii und der Türkei unsere
Vorräte in willkommenster Weise . Taiüber hinaus aber sind die
Aussichten in die Zukunft verheißungsvoll , dank der weilsichtigen
Politik König Ferdinand ? von Bnlgarien ist

eine feste Brücke

zwischen den unlöslich verbundenen Kaliermächten , dem Balkan und
dem nahen Orient geschlagen . ( Lebhafter Beifall . ) Diese Brücke
wird nach dem Flieden nicht von den Tritten marschierender Ba -
taillone widerhallen , sondern den Werken des Friedens und der
Kultur dienen . ( Abg . Liebknecht : Ten deutschen Kapitalisten !
Große Unruhe . ) Sie wird der Freundschaft dienen , nickt dazu , die
Völker gegenseitig zu verhetzen . Was unsere Gegner politisch und
militärisch auf dem Balkan eingebüßt haben , suchen sie jetzt durch
nackte Gewallpolitik gegen neutrale Staaten auszugleichen . Sie
bleiben damit freilich nur ihren von Ansang an verfolgten Prin -
zipien treu : zuerst ivurde Serbien aufgeputscht , unter keinen
Ilmständen den Weg der Verständigung zu suchen , sondern
sich dem Kriegswillen der Entente zu fügen und zu
opiern Jetzt (oll Griechenland leiden . ( Hört ! hört I) Venizelos
selbst hat ja bereits die Behauptung widerlegt , die Entente -
mächte seien , als ihre Truppen in S a l o » i k i landeten , von Griechen -
land gerufen worden , ( Hört ! hört !> Eigenmächtig haben England
und Frankreich ihre Truppenlandungen in Saloniki begonnen , und
trotz energischen Protestes der griechüchen Regierung fortgesetzt . Jetzt
spielen sie sich dort vollkomnien als Herren des Landes auf . Wir
wohnen dem interessanten Schauspiel bei , wie die Kampier gegen den
preußische » Militarismus die beherrschende Macht der britischen Flotte
als brutales Druckmittel benutzen , um die griechische Regierung zur
Verletzung ihrer Neutralität zu zwingen . Zuerst wurde die Zulage
wohlwollender Neutralität erpreßt und dann ging man zur direkten
Aktion über . Man forderte von Griechenland die Zurückziehung der
griechischen Truppen von Saloniki und seiner Umgebung , freie Ver -
sügung über diese Hascnstadi und ihre Einrichtungen , militärische
Verleidigungsmaßnabmen für die griechischen Straßen und Bahnen
bis zur Grenze , Freiheit ihrer Benutzung sür miliiänsche Trans¬
porte und militärische Maßregeln aller Art in den griechischen
Territorialgewäsiein . iHört . hört !> Das versteht die Entente unter
wohlivollender Neutralität . ( Heiterkeit ) Die griechische Regierung
ist trotz ihrer schwierigeu Lage entschlossen , die Neutralität
auch Weiler zu wahre » . ( Lebbailer Beiiall . ) Abgeschlossen
ist die Angelegenheit noch nicht , ich habe es aber für notwendig
gehalten , daraus einzugeben , um de » Machenschaften entgegen -
zutreten , mit denen uns die Entente und insbesondere England un -
ablässig bekämpfen .

In unermüdlicher Wiederholung und inil raffinierter Regie hat
England der Welt die Vorstellung eingehämmert , es habe in edel -
mlltiger Selbstlosigkeit allein Belgiens wegen in de » Krieg ein -

gegriffen lHe ' ierkeil ) und es sei seine Pflicht , Deutschland wegen dieier

Vergewaltigung ein träsliges Snasgerichi aufzuerlegen Es ist ihm
gelungen , damit in der Welt Gei ' ckä ' te zu machen . Mit der Zeit
mußte es allerdings Belgien als Krregsgrund aufgeben , es wurde

zu offen bekannt , daß zuerst die EinkrenungSpolitil Englands , dann
die ohne Vorwissen des Parlaments erfolgte Uebernahme von Ver -

pflichiungen gegenüber dem an Rußland gefesselten Frankreich dem

englischen Kabinett so die Hände gebunden hatte , daß Grey nicht
den Entschluß fand . Rußland vor dem Kriege zu warnen und daß
er . als die russische Mobilmachung den Krieg ent ' - sseli
halte — ob mit oder ohne Englands Willen — sich zum Ein¬
greisen entschloß , noch bevor ein Eingreifen wegen Belgiens über -

Haupt in Frage kam . Wenn mich mein Gedächtnis nicht lSu ' cht ,
haben die . Times " offen zugegeben , daß Belgien nicht der Kricgs -
grund sei . Um so zäher hielt aber England daran fest , uns der
neutralen Welt als eine Vertragsbrüchige , herrschsüchtige , die Welt
unter ihren Militarismus zwingende Nation zu denunzieren , die ver -
pichtet werden müsse . Jetzt hat England und haben leine Alliierten
kein Recht mehr , dieies Denunziantentum fortzusetzen . ( Sehr richtig ! »
Wer eine solche Politik der Vergewaltigung treibt , wie� die Eiitente

es geyenübei Griechenland tut . der kann nicht den Scheinheilige »

spielen . ( Sehr wahr b Das werden wir genau so ost wiederholen

und genau io nachdrücklich betonen , »vre England es versucht , mit

der Verleumdung Deutschlands sein wahres Gesicht zu verbergen .
( Lebdatle Zustimmung . ) llebrigens schreibt eine englische Zeitung .
von der man »agl , daß sie der Regierung nahe stehe , am 30. No¬
vember , England habe gegen Deutschland die Waffen ergriffen .
weil Deutschland sonst nicht hätte bezwungen werden können . Wes -
halb bat die Entente das nicht schon am 4. August gesagt ? Dann
hätte alle Well Bescheid gewußt . Jetzt wenigstens weiß man , warum
aui das Gebeiß Englands der Krieg fortgesetzt werden muß . ( Leb -
hafte Zustimmung . )

Ueder die vermutliche Weiterentwicklung der militärischen
Operation auf dem Balkan will ich jetzt nicht sprechen . Im
Osten nehmen unsere T> Uppen zusammen mit den österreichischen
eine in das russische Gediel weil vorgeschobene gut ausgebaute ,
feste Verteidigungsstellung ein , immer bereit zu erneutem Vorgehen
( Bravo ! » Im Westen haben die mit größler Todesverachtung unier -
nommcnen Durchbrnchsveriuche der Franzosen und Engländer zwar
unseie Front an einzelnen Stellen eingedrückt , aber der Durchbruch
ist mißglückt , mißglückt in vollem Um' ange . Von dem gewaltigen
Ringe » gewinnt man eine Vorstellung , wenn man bedenkt ,
daß Frankreich allein in der Champagne nickt viel weniger
Tr npven eingesetzt Hai , als die Zahl derjenigen , mit denen Deutsch -
land >870 den Krieg begann . ( Höil ! hört I) Wir können nicht genug
tun , um die TankeSschutd des Vaterlandes gegen unsere tapferen
Krieger abzutragen . ( Stürmischer Beifall und Händeklatschen ) , gegen
unsere Krieger , die trotz unerhörten Trommelfeuers , trotz einer
vielfachen Ueberlegenbeit mrl ihren Leibern dem Feinde einen Wall
entgegengesetzt haben , den er nicht bat durchbrechen können . ( Leb -
haiter Beifall . ) llnvergängliche Ehre dem Andenken aller , die dort
ihr Leben gelassen haben . ( Erneuter stürmischer Beiiall . ) Auch die
öslerreichisch - ungariiche Verleidigungsslelle im Süden ist zu fest und
intakt , in heldenmütiger Abwehr sind die unablässigen mit
ungeheuren Menschenverlusten verbundenen Angriffe der Italiener
abgewiesen worden . Daß es Italien dabei glückte , friedliche Städte ,
deren Erlösung es sich zur Ausgabe gemacht halte ( Heilerkeil ) , in
Trümmer zu schießen , wird ihm kaum einen Ersatz sür den mangelnden
Erfolg bieten . ( Lebha ' te Zustimmung . )

So sieht es an unseren Fronten aus .

Hinter der Front
haben wir in Nordfrankreich und Belgien uns redlich und mit Er -
folg bemüht , geordnete Zustände zu schaffen . Ueberoll haben die
Etappen hinler der Front geackert und geerntel . In Belgien
sind in der Landwirtschaft vieliach annähernd normale
Wirtschaftsverhälinisse hergestellt . Industrie und Handel sind
neu belebt , die Arbeitslosigkeit wird durck Noislands -
arbeiten und andere Matznahmen bekämpft . Der normale
Zustand des Wirtschaftslebens konnte freilich noch nickt hergestellt
werden , weil England den » verbündeten Lande die Aussuhr über
See abschneidet , und dadurch »' eine Industrie erdrosselt . ( Hört , hört !)
Die allgemeine Schulpflicht wird durchgeführt , wir haben mit der
Arbeiiersüisorge einen Anfang gemacht , wie sie bei uns seit Jahr -
zehnten besteht und nach deutscher Auffassung in keinem Kultur -
lande fehlen darf . In Polen . Litauen , zum Teil auch
in Kurland fanden wir als Folge der entsetzlichen , von
russischer Hand vorgenommenen Zerstörungen einen Zustand
völliger Verwüstiing vor , wir haben auch hier nach Kräften
Ordnung � geschaffen , Wohl noch nie in der Weltgeschichte
ist in einem Kriege , wo Mill - onen vorn an der Front
stehen hinter der Front so viele FriedenSarbeil geleistet
worden . ( Lebhafter Beiiall . ) Diese Arbeit sieht weder nach
Hunnen aus , noch nach Zerstörung . ( Wiederholter lebhafter Beifall .

lieber die
wirtschaftliche » Zustände bei uns

nur einige Bemerkungen . Wir haben genug an Lebensmitteln , wenn
wir sie richtig verleiten . Das ist die bestimmende Talsache . Daß
wir uns im Kriege nicht so billig und so reichlich ernähren können
wie im Frieden , ist klar Die Not , die infolge des Krieges m vielen
fchwachbemittellen Familien eingezogen ist , wird von niemand leb -
hafter beklagt als von mir . Ein so geivaltiges Schicksal , da § über
die Allgemeinbeil hereingebrochen ist , vernicktet auch zahllose Einzelne .

Ich iveiß , ivelche ungeheure Büide die deutschen Frauen in dieser
schweren Zeit zu tragen haben . Ich habe volle Bewunderung
für ihren Heldenmut , iür den sie den Dank des Vaterlandes ver -
dienen . ( Lebhafl - r Beiiall . Abg . Liebknecht ruft : Was haben Sie
getan ? » Die Matzregel », die die Regierung zur Verteilung der
Lebensmittel ergriffen bat . sind vielfach als ungenügend dargestellt
worden . Ich will darüber beule nickt rechten . Aber es ist ungerecki ,
wenn man ganze Stände für die Unzuiräglichkeiie » verantwortlich
macht . Verfehlungen einzelner kommen vor . Wo wir den Wucher
fassen können , legen wir ihm sein unsauberes Handwerk . Unsere
Feinde bezahlen höhere Preiie für Getreide und Kartoffeln als wir .
Sie ziehen es aber vor , ihren Völkern mehr von den Preisen bei
uns als von denen bei ihnen zu sprechen . Unsere Feinde können sich
beruhigen . Wir haben zwar keinen Ueberfluß

aber wir komme » aus .

( Zustimmung . ) Vergleichen wir die gegenwärtigen Verbältnisie mit
den Vorstellungen , die man sich vor dem Kriege von ' einen wirl -
schaftl - chen Wirkungen gemacht hat . Ihr ( zu den Sozialdemokraien )
langjähiiger Führer Bebel hat darüber ausführlich aui dem Jenaer
Parteitag 1906 geipiocken . Er hat damals für die Zeit bald nach
den , Kriegsausbruch de » Zusammenbruch vieler hunderllail ' endcr
kleiner Handwerker und Gewerbetreibender in Aussicht gestellt , den
Stilliiand aller Fabriken , die nickt Kriegsbedarf herstellen , er bat eine
allgemeine Arbeitslosigkeit , eine allgemeine HungerSnoi vorausgesehen ,
( Abg . Liebknecht : Und die Revolution ! Lacken . ) Und nicht Bebel allein
war es . der solche Folgen voraussah . >ebr v- ele von nns haben seine
Befürchtungen geteilt . Da ist es heute nach 16 Monaten klar , daß
wir unsere eigenen wirtschaftlichen Kräfte unterschätzt haben . ( Lebh .
sehr richtig ! ) Trotz aller Entbehrungen sind durch die Opfer , die
von allen Seiten , von einzelnen , von Körperschaften , von Staat
und Gemeinden gebracht worden sind , Leistungen vollbracht worden ,
die »vir nicht nur kritisieren sollen , sondern für die wir auch danken
wollen . iLebh . Beifall . ) Unsere Gegner ziehen aus unserer mili -
tärischen Lage und aus unseren wirtschaftlichen Zuständen den
merkwürdigen Schluß , wir ständen vor dem baldigen Zusammen -
bruch . Seit Wochen sind ihre Zeitungen voll von Artikeln mit den
sensationellen Uebcrschriften : Teutschland geschlagen , Teutschland
am Ende . Deutschland bettelt um Frieden I Namentlich das . . Bettelt
nm Frieden " spielt eine besondere Rolle . Keine irgendwie bekannte
Persönlichkeit konnte irgendeine Ortsvcränderung vornehmen , ohne
daß sie ein F r i e d e n s a g e n t sein sollte . Bald war es Fürst
B ü low in der Schlveiz , dann der Staatssekretär S o l f im Haag ,
Prinz Max von Baden in Stockholm , der Kardinal Hartmann
in Rom . und überall war es dieselbe Motivierung : Deutschland ist
fertig . Zur Abwechselung hieß es nach unseren serbischen Er -

folgen , der Kaiser würde in Konstantinopel einziehen und von dort
den Frieden diktieren . Handelte es sich dort um den deutschen
Kleinmut , so hier um deutschen Uebermut . An all diesen Legenden
ist nicht ein wahres Wort . Eingesetzt hat diese Preßkampagne als
die Ententepolitik auf dem Balkan zusammenbrach , und als die
Turchbruchsversuche an der Westfront scheiterten . Nach so vielen

Mißerfolgen war sie für unsere Feinde notwendig , um ihrer Be -
völkerung die eigene Lage zu verschleiern . Deshalb diese Preß -
kampagne . Wohin man blickt , Lüge und Verleumdung .

Bei dieser Gelegenheit will ich noch einen besonderen Fall mit -

teilen . Als auf das Geheiß Englands der General Bot ha Deutsch -
Südwestafrika angriff , erfand er die Mär von deutschen Erobe -

rungsgelüsten auf die südafrikanische Union , um seinen Ueberfall

zu rechtfertigen . Bruderblut wurde dann vergossen , als es oer Be -

völkerung widerstrebte , an diesem Ueberfall teilzunehmen . Jetzt
sucht General Botha die burische Bevölkerung sogar zum Eingreifen
auf den europäischen Kriegsschauplätzen zu bestimmen und ver -
breitet die Behauptung , daß die deutsche Eroberungslust sich auch
auf das HeUnatland der Buren erstreckt , ( Hört ! hört ! ) Ich finde
kein Wort , das scharf genug wäre , um Verwahrung einzulegen

gegen diese böswillige und unwahre Erfindung . ( Lebhafte Zu -
stimmung . )

Ich habe versucht . Ihnen die Lage auf den Kriegsschauplätzen
nüchtern zu schildern , so wie sie ist . Das sind die Tatsachen . Gegen
die Gewalt ihrer Sprache vermögen unsere Feinde nichts . In
unserer Rechnung ist kein schwacher Punkt , kein unsicherer Faktor ,
der unsere felsenfeüe Zuversicht erschüttern könnte . Wenn un ' ere

Gegner sich jetzt vor den Tatsachen nicht beugen wollen , so werden

sie es später tun müssen . Das deutsche Volk ist unerschütterlich
und im Vertrauen auf seine Kraft unbesiegbar . Es heißt
uns beleidigen, wenn man glauben machen will , daß wir , die wir

von Sieg zu Sieg geschritten sind , die wii im Feindesland stehen ,

unseren Feinden , die noch von Siegen träumen , an Ausdauer , an

Zähigkeit , an innerer moralischer Kraft nachstehen . ( Lebh . Beifall . )
. Wir lassen uns durch Worte nicht täuschen , wir kämpfen den von

unseren Feinden gewollten Kampf entschlossen weiter , um zu voll -

enden , was Teutschlands Zukunft von uns fordert . ( Lebhafter , an -

haltender Beifall und Händeklatschen . )
Das Haus trili in die Tagesordnung ein . Einziger Gegen -

stand der Tagesordnung ist die Interpellation Albrecht ( Soz .
und Genossen ) :

Ist der Herr Reichskanzler bereit , Auskunft darüber zu
geben , unter welche » Bcdiilgullgen er geneigt ist , in Friedens -
verhniidluiigcu einzutreten ?

Nachdem sich der Reichskanzler zur sofortigen Beant -

worlung bereit erklärt bat , erbält dos Wort zur Begründung

Abg . Scheidemaun ( Soz . ) :
Seit mehr als 16 Monaten sind wir Zeugen eines Kampfe ? ,

wie ihn die Welt nie zuvor erlebte , wie sie ihn hoffentlich » iemals

w' eder erleben wird . Was über heldeiimülige Kämpfe in diesen

16 Monaten berichtet werde » konnte , steht beispiellos da in der Ge <

schichte . Aber von Tag zu Tag ist auch das Bluimeer gestiegen : ist
die Zahl der Menschenopfer gewachsen : ist der Schmerz , ist die Not

in allen Ländern , die an diesem furchtbaren Kriege beteiligt sind .

größer geworden . Ist eS da verwunderlich , wenn aus allen Ländern

die Frage kommt : Wie lange noch ? Ich spreche es nach reis -

licher lieberlegung offen aus : Alle Völker wären froh ,
wen » dem ' Kriege schnellstens ein Ende gemacht
werden könnte .

Man müßte a » der Menschheit verzweifeln , wenn es anders wäre .

Die Vorstellung ist gesodezu entsetzlich , daß es ein Volk geben könnte , das

eine Fortsetzung des männermordeiiden Ringens wünicht . Es be -

steht für mich kein Zweifel , alle Völker wollen den Frieden . Aber
— ick will das Wort Lord C o n r l n e y s gebrauchen — : die ver -

antwortlicken Siaaismänner wissen noch nicht , wie sie aus der Sack -

gassc herausfinden sollen . Für uns Sozialisten ist es ielbstverständ -

lich , baß wir immer und immer wieder unsere Stimme sür den

Frieden erheben . Wir würden sonst aufhören , die Partei des

Völkerfricdens zu sein . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . )
Wir alle , die wir Teilnehmer sind an diesem ungeheuerlichsten Er -

eignis der Menschheitsgeschichte , müssen uns der großen Verant -

worlung bewußt sein , die auf uns ruht . Ich fühle diese schwere

Last . Ich weiß , daß ein mißdeutetes Wort verhängnisvoll
iverden , daß es da ? Gegenteil dessen herbeiführen kann , was es

herbeiführen soll . Die Furcht vor falschen Deutungen veranlaßt
aber viel zu viele zur übertriebenen Zurückhaltung . ( Sehr wahr !
bei den Sozialdeniokraten . » Ich kenne zahlreiche zweifellos tapfere

Männer , die nur deshalb nicht vom Flieden sprechen , weil sie
fürchten , daß das als Zeichen der Schwäche gedeutet werden könne .

S e l b st in den Kreisen der sozialistischen Parteien
unrei liegt man vielfach der Formel von dem . Zeichen der

Schwäche " . Ick will es selbst aussprechen , damit Sie es mir nicht

vorhalten in der Meinung , daß ich es nicht gewußt hätte .

Ich will ein Bciipiel aus jüngster Zeit anführen . Der Chef des

Unlerrichlsd parlemenls in England . der Sozialist Arthur

Henderson , ein früherer Metallarbeiter , erklärte noch Ende

November dem schwedischen Proiessor Baekstrom : D> e Zeil sei noch
nicht gekommen , vom Frieden zu reden oder dafür zu agitieren : er
wolle nicht auf diejenigen hören , die fordern , daß die englische Re -

gicrung hervortreten und ihre FliedenSbedingnngen formuliercir
ioll ; . den » alles Reden vom Frieden wird von der anderen Seite

als Zeichen der Schwäche aufgefaßt " . Damit rechne auch ich, aber

trotzdem rede ick vom Frieden .
Am 4. August 1914 stand unser Volk wie ein Mann bereit

zur Verteidigung des Vaterlandes . Als die Erklärung meiner

Fraktion Ihnen vorgelesen wurde , da war das Haus erfüllt von

stürmischem Beifall . In jener Erkläiung hieß es : . Für unser Volk

und seine freiheitliche Zukunft stebt bei einem Siege des russi ' chen

Despotismus , der sich mit dem Blute der Besten seines eigenen Volkes

befleckt hat . viel wenn nicht alles aus dem Spiel . Es gilt , diese Ge -

sah , abzuivehren , die Kultur und Unabhängigkeit unseres eigeneir
Landes sicher zu stellen . Da »lochen wir wahr , was wir immer betont

haben : wir lassen in der Stunde der Gefahr das eigene Vaterland
nickt im Stich . " Weiter sagen wir : „ Wir fordern , daß dem Kriege ,
sobald das Ziel der Sicherung erreicht ist und die Gegner zum

Frieden geneigt sind , ein Ende gemacht wird durch einen Frieden ,
der die Freundschaft mit den Nachbarvölkern ermöglicht . " Das war
unser Belennlnis zur Pflicht der Landesverteidigung und die Klar -

legung unserer Stellung zum Kriegsziel . Zu diesen Bekenntnissen
lieben wir heute noch .

Das Ziel der Sicherung gegen feindlichen Einbruch ist erreicht .
Ein Blick auf die Kriegskarte zeigt es , unsere Truppen stehe » in Bel -

gien , in Frankreich , in Rußland , in Serbien . Glauben die Gegner
wirklich , daß sie den Krieg noch in unsere Gaue werden tragen
können ? Glauben sie es noch , nachdem alle ihre mit größter Ge -
wall unternommenen Vorstöße gegen die stählernen Mauern , die
unser Land beichützen , mißlungen sind ? Es handelt sich jetzt nur
noch um die Frage , ob die Gegner zum Frieden bereit sind . ( Sehr
richtig I bei den Sozialdemokraten . ) Ich kenne die Theorie , nach
der der Besiegte den Frieden anzubieten hat . Sie setzt voraus , daß
der eine Teil sich wirklich für besiegt erklärt . Das ist vielleicht
noch möglich in einem Kriege zwischen kleineren und mittleren

Staaten , bei einem ganz Europa auswühlenden Koalition ? "



krieg «, wie wir Njn jetzt durchleben , ist baZ auSgeschlosten .
Vom Frieden kann und sollte zuerst der reden , dessen militärische
Lage und wirtschaftliche Stärke ihm gestatten , auch jede Mißdeutung
seiner Bereitschaft als Zeichen der Schwäche mit ruhigem Kraft -
bewußtsein hinzunehmen . Demnach können wir und deshalb müssen
wir vom Frieden reden . �Lebhaftes Sehr richtig I bei den Sozial -
demokraten . ) Die wilden Zertrümmerungs - und Zerstückclungspläne
aus den feindlichen Ländern haben wir nicht vergessen . Al » ehrliche
Leute wollen «vir aber gestehen , daß auch

bei uns zu Lande Erobcrungspläne

ausgeheckt worden sind , an deren Verwirklichung kein politisch reifer
Mensch im Reiche denken konnte und deren öffentliche Erörterung ,
wenn sie möglich gewesen wäre , auch gezeigt hätte , daß das deutsche
Volk sie ablehnt . Meine Partei hat gegen diese Eroberungspläne
sofort entschiedene Verwahrung eingelegt . Im Ausland sind sie be -

nutzt worden , um die Fortsetzung des Krieges immer wieder von
neuem als absolut notwendig nachzuweisen . Annexionen Volks -
fremder Gebiete verstoßen gegen das SelbslbestimmungSrecht der
Völker . Wer will übrigens ernsthaft bestreiten , daß durch solche
Annexionen die innere Einheit und Kraft des deutschen National -
staates nur geschwächt werden könnte . lSehr wahr ! bei den Sozial -
demokraten . ) Unsere politischen Beziehungen nach außen müßten
dadurch dauernd schwer geschädigt werden , eine immerwährende
Kriegsgefahr und immer drücker werdende Rüstungslasten wären die
absolut sichere Folge .

Ebenso scharf wie diese Annexionspläne weisen wir auch die

gegen das Deutsche Reich und seine Verbündeten gerichteten Er -

oberungsabsichten der feindlichen Mächte zurück . Bis in die jüngste
Zeit hinein ist von Staatsmännern feindlicher Mächte gesagt
worden , vom Frieden mit uns könne keine Rede sein , bevor der

preußische Militarismus vernichtet und Elsaß - Lothringen an Frank -
reich gefallen sei . Unsere Gegner verstehen unter dem Mili -

t a r i s m u s , den sie zerschmettern wollen , etwas anderes als wir .
Sie wollen unsere Heere , in denen unsere Söhne und Brüder

stehen , vernichten . WaS wir als Militarismus bekämpfen , ist eine

Angelegenheit , die innerhalb unserer Landesgrenzen zu enl -

scheiden ist , so wie über den französischen Militarismus und

den englischen Marinismus jenseits der Vogesen und jenseits des

Kanals zu bestimmen sein wird . Den Gedanken einer An -

gliederung E ls a ß - L o t h ri n g ens an Frankreich ,
einerlei in welcher Form sie erstrebt wird , lehnen wir ab . Ich
bitte mir keinen Vorwurf zu machen , wenn ich nur wenig rede von

den vielen unerfreulichen Auslassungen in Frankreich , England und

Rußland . Ich weiß , daß der englische Ministerpräsiden » sich noch

jüngst wieder zu seinem alten Programm der Vernichtung des

deutschen Militarismus bekannt hat . Ich weiß , daß der französische

Ministerpräsident vor kurzem noch das gleiche Ziel und noch andere

erneut aufgestellt hat . Aber was lst in dieiem Kriege nicht schon

alles geredet worden . Ich trete ein für baldigen Frieden , und

spreche deshalb nur von solchen Aeußerungen , auS denen ebenfalls

die Sehnsucht nach dem Frieden klang .
Wie mein Freund Ramsey Macdonald in England für

den Frieden zu wirken bemüht ist , dürfte Ihnen bekannt sein . Im
Unterhause sprach T r e v e l y a n für den Frieden , im Oberhause

suchte Lord Ribbesdale nach dem Mittelweg . Lord Lore -

b u r n sprach sich im Oberhause am 8. November über die für Eng «
land wenig befriedigende militärische Lage aus und fuhr fort : „ Die

Lage ist in der ganzen Geschichte ohne Beispiel . Jede große Nation

glaubt , daß der Krieg ihr aufgezwungen wurde . Alle glauben , daß

sie im Rechte sind und nur durchhalten müssen , um zu siegen . . .

Wenn der Krieg endlos fortgeht , so werden Revolutionen und

Anarchie folgen . . . Die Menschen müßten seltsam konstruiert sein ,

die nicht jede ehrenhafte Gelegenheit ergreifen würden , um einen

Aufreibungskrieg zu verhindern , der das schrecklichste Unglück wäre

das die Menschheit treffen könnte " . Lord Courtneh führte aus ,

daß die ruhmvolle Leidenschaft für nationale Unabhängigkeit

versöhnt werden müsse mit der Möglichkeit internationaler Freund -

schaft , wenn die Zivilisation besteben bleiben solle . Deuischland

glaube ebenso ehrlich wie England dasselbe , was es sagt . Aus der

Sackgasse müsse eS einen Ausweg geben . Offen bekannt Hai

dieser Völkerrechtslehrer , daß es an der Zeit und verständlich sei ,

öffentlich von Friedensverbandlungen zu sprechen . Wir Sozialisten

haben das bereits seit vielen Monaten getan . ( Sehr wahr ! bei den

Sozialdemokraten . )
In der italienischen Kammer verlangte der Sozialist T r e v e s

einen Frieden , der nicht die äußerste Erschöpfung der Staaten be -

deuten würde , einen Frieden ohne Annexion . Das sagte er der

italienischen Regierung inS Gesicht , die den frevelhaftesten aller jemals

geführten Annexionskriege erst begannen hat , nachdem die Schrecken

des Weltkrieges schon viele Monate lang alle Welt mit Entsetzen

erfüllt habe . ( LebbasleS Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )

Wir wollen den Frieden , das klang auch aus dieser Rede heraus .

In einem französischen Feldpostbriefe heißt es : All

die Männer , die der Krieg zusammenrief , haben nur den einen

Wunsch , daß er sich niemals wiederholen möge , und daß es ihren

Söhnen erspart bleibe , seine Schrecknisse kennen zu lernen , und nur

deshalb wollen sie trotz ihrer Müdigkeit bis zum Ende aushalten .

Alle Welt sehnt sich nach Frieden .

( Lebhafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten . ) Nur soll man

nicht darüber reden , weil das ein Zeichen der Schwäche sei . Wie

all die andern , so war auch Lord Courtney verständig genug , sich

an diese Redensart nicht zu kehren . Leider hat es auch bei uns

nicht an sogenannten Politikern gefehlt , die die Rede Lord Court «

neys mit wildem Kriegsgeheul beantwortet haben . Das sind die

Kriegswüteriche , wie sie in allen Ländern gedeihen . Die Kriegs -

begeisterung dieser gemeingefährlichen Feder - und Maulhelden wächst

mit dem Grade ihrer Felddicnstuntauglichkeit . ( Lebhosle Zustimmung . )
Lord Courtneys Rede ist ebensowenig ein Zeichen der Schwäche , wie

es töricht wäre , meine Rede im Ausland so zu deuten . Was ich

heute hier über den Frieden sage , habe ich schon vor nahezu Jahres -

frist in großen Versammlungen öffentlich ausgesprochen . Und viele

Tausende pflichteten mir bei , als ich mich gegen die Annexions «

schwätzer wandte . Ich sprach da nicht meine Privalansicht aus , son -

dern die Auffassung meiner ganzen Partei . ( Lebhafte Zustimmung

bei den Sozialdemokraten . )
Ich weiß , daß man in England und Frankreich unausgesetzt

hinweist auf den angeblich bevorstehenden baldigen Zusammenbruch

Deutschlands . In nachgerade langweilig werdender Eintönigkeit wird

auseinandergesetzt , daß wir bald nicht mehr genügend Menschen -

Material haben werden , und daß Mangel an Kriegsmaterial und

Lebensmitteln uns bald auf die Knie zwingen werde . Das eine ist

so falsch wie das andere . Daß es übrigens heutzutage im Kriege

nicht mehr allein auf die Zahl der Mannschaften ankommt , ist doch

wohl klar genug durch Hindenburg an der russischen Dampf -

walze demonstriert worden . ( Sehr richtig !)

Der Krieg hat in allen europäischen Ländern , auch in den neu -

tralen , schlimme Folgen gezeitigt .

Europa richtet sich systematisch zugrunde

und die Vereinigten Staaten von Nordamerika machen ein glänzen -

des Geschäft , wollte man das doch endlich auch in England und

Frankreich einsehen . Wie man sich dort auf den Gedanken versteifen

konnte , die Verhältnisse dort seien noch wesentlich besser als bei unZ ,
ist wirklich kaum verständlich . Der Senator Humbert , ein Spezialist
in Militärfragen , schreibt ganz offen , daß Frankreich infolge der
neuesten Aushebungsmaßnahmen seiner Erschöpfung der militärischen
Kraft entgegengehe , und er schildert auch in den düstersten Farben
die wirtschaftlichen Folgen dieser Maßnahmen . Die Ausführungen
dieses angesehenen Franzosen sind ein erschütternder Notschrei über
die Zustände seines Landes .

Wie steht es mit der Aushungerung unseres Volkes ?
Dieser Plan der englischen Kriegführung ist gescheitert , weil er
scheitern mußte . Gewiß , es mangelt uns an diesem und jenem ;
wir haben uns an mancherlei gewöhnen müssen und werden uns ,
wie an die Brotkarte , so auch noch an Fleisch - , Fett - und Bulter -
karten gewöhnen , deren Einführung meine Partei ja selbst
beantragt hat . Wir haben vor kurzem wieder 20 und
mehrere Millionen lebender Schweine gezählt , wir haben
SS Millionen Zentner Kartoffeln geerntet . Zur Ernährung unseres
Volkes gebrauchen wir noch nicht etwa lü Millionen , wir haben
also für Futlerzwecke und zur industriellen Verarbeitung nahezu
drei Viertel der gesamten Ernte zur Verfügung . Nein , ausgehungert
kann unser Voll nicht werden . ( Sehr wahr . ) Nachdem wir auch noch
den Donauweg offen haben , sollten unsere Gegner doch endlich einsehen ,
daß ihre Spekulation falsch gewesen ist . Wenn es Aeußerungen der
Unzufriedenheit gegeben hat , die im Ausland phantastisch ausgeschmückt
wurden , so deshalb , weil nicht schnell und wirksam genug eingegriffen
wurde , um gewissenlosen Produzenten und Spekulanten das Wucherer -
bandwerk zu legen . Je weniger einschneidend manche behördliche
Maßnahme war , um so geräuschvoller wurde sie amtlich in der
Presse ausposaunt . Es wäre verwunderlich gewesen , wenn man im
Ausland daraus nicht gefolgert hätte , daß wir mit unseren Lebens -
Mitteln am Ende seien . ( Sehr richtig ! ) Die Frage unserer Volks -

ernährung im Kriege ist eine Frage der Organisation und rücksichtS «
losen Entschlossenheit . Wehe der Regierung , die hier dauernd ver -

sagte , sie würde dem Zorn des Volkes nicht standhalten können . ( Leb -
hafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten . )

Die Hoffnungen unserer Gegner auf unseren wirtschaftlichen
Zusammenbruch sind unbegründet , ebenso die auf unseren mili -
tärischen Zusammenbruch . Es ist geradezu verbrecherisch , wenn von
Staatsmännern und Politikern der gegen uns kriegführenden
Länder ihren Völkern immer wieder vorgegaukelt wird , daß die
militärische Situation sich zu unseren Ungunsten wesentlich ändern
könnte . Aber was sie auch reden mögen . an unerschüttcr -
lichen Tatsachen vermögen sie nichts zu ändern , und nach
diesen Tatsachen sind wir es , die jetzt von Frieden sprechen
können , und deshalb auch vom Frieden sprechen müssen .
( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Gibt es einen Menschen
im Lande , der nicht froh wäre , wenn wir dem furchtbaren Kampfe
ein Ende machen könnten ? Nein ! ( Sehr wahr I bei den Sozial -
demokraten . ) Nicht nur die Arbeiter , auch die Gewerbetreibenden ,
die Geschäftsleute und kleinen Bauern wünschen einen Frieden , der
unsere wirtschaftliche Entwicklung und politisch « Unabhängigkeit
sicherstellt . Und sehnen nicht auch die Mütter , Frauen
und Kinder der feindlichen Soldaten ebenso
heiß das Ende des Wütens herbei , wie es bei
uns der Fall ist . Könnte die Presse in den kriegführenden
Staaten frei über die Kriegsziele und den Friedenswillen
schreiben , mit elementarer Gewalt würde in allen Ländern der

Friedenswille zum Durchbruch kommen . ( Lebhaftes Sehr richtig I
bei den Sozialdemokraten . ) Selbstverständlich verlangen wir

Sozialdemokralen auch in dieser Tagung wieder die Aushebung
des Belagerungszustandes und der Zensur .

Im Auftrag unserer deutsch - ö st erreich » schen Bruder -

Partei habe ich zu erklären , daß sie sich vollkommen einig weiß
mit unS in der Pflicht zur Landesverteidigung wie in dem Willen

zum Frieden . Uniere Freunde können dies nicht aussprechen , da ihr
Reichsrat nicht zusammenberufen wird . ( Hört ! hört ! )

Je höher ein Volk in der Kultur steht , um so größer wird die

Sehnsucht sein , seine ganze Kraft friedlicher Kulturarbeit widmen zu
können . Wer einer Regierung , die unserem Erdteil den Frieden zu
verschaffen sich bemühte , in den Arm fiele , der wäre ein Verbrecher

an der ganzen Menschheit . Wir Sozialisten in ollen Ländern haben
die imperialistische Politik der europäischen Großstaaten alle Zeet
bekämpft ; wir wußten , daß sie, abgesehen von allem andern , die

Gefahr einer furchtbaren Katastrophe in sich trug . Bis zum Tage des

Ausbruchs des Krieges haben wir mit allen Kräften gegen den Krieg

gewirkt . Wir und unsere Parteigenossen in den andern Ländern waren

zu schwach , um ihn verhindern zu können . Als dann der Krieg
über uns hereinbrach , war es selbstverständlich , daß wir unser Land .

seine Unabhängigkeit und seine Kultur zu schützen halten . Ich
brauche nur an Ostpreußen zu erinnern , um zu zeigen , wie groß
die russische Gefahr gewesen ist .

Aber unmittelbare Gefahren drohen unseren Grenzen jetzt nicht mehr .

Da ist es unsere Pflicht , die Frage an den Reichskanzler zu
richten , ob er nicht Auskunft geben kann über

die Bedingungen ,

unter denen er in Friedensverhandlungen einzutreten bereit ist . Der

Reichskanzler weiß , daß das deutsche Volk einmütig und geschlossen
in den Kampf gegangen ist , um Heim und Herd zu verleidigen . Er

kann aber auch darüber nichl im Unklaren sein , daß das Volk den

Krieg keinen Tag länger führen will , als unbedingt nötig ist , das

Ziel zu sichern . Für unser Land und seine Unabhängigkeil setzte
unser Volk alles ein . zur Erreichung kapitalistischer Sondermteressen
will das Volk nicht das Leben auch nur eines einzigen unserer

Soldaten aufs Spiel gesetzt wissen . ( Lebhafte Zustimmung bei den

Sozialdemokraten . )
„ Uns treibt nicht Eroberungslust , uns beseelt der unbeugsame

Wille , den Platz zu bewahren , aus den Gott uns gestellt hat . für

uns und alle kommenden Geschlechter . " Diese Worte aus der Thronrede

vom 4. August 1914 sollten an keiner Stelle vergessen werden , vor

allem nichl da . wo die Verantwortung am schwersten lastet . Wenn

sich der Reichsregierung die Möglichkeit bietet , einen Frieden zu

schließen , der dem deutschen Volke die politische Unabhängigkeit , die

Unversehrtheit des Reiches und die Entwicklungsfreiheit sichert .

fordern wir . daß sie Frieden schließt . ( Lebhafte Zustimmung bei

den Sozialdemokraten . ) Wenn sie die Möglichkeit hat , aus Grund -

läge dieser Bedingungen in Friedensverhandlungen einzutreten , dann

muß sie es tun im Interesse der menschlichen Kultur . Wir werden

dann zusammenstehen und unsere ganze Kraft zusammennehmen , um

diejenigen in Schranken zu weisen , die etwa diesen Frieden nicht

wollen . ( Zustimmung bei den Sozialdemokraten . )

Wenn Millionen von uns zu Beginn des Krieges entschlossen zu
den Fahnen eilten , so taten sie eS nicht in der Absicht , die Welt dem

deutschen Willen zu unterwerfen , sondern um zu verhindern , daß der

Wille , die Einheit , die staatliche Stellung des eigenen Volkes durch

eine gewaltige feindliche Koalition gebrochen uod zertrümmert werde .

Ein sriedliches und besonnenes Volk wie das deutsche mag in

Augenblicken höchster Erregung sich vom Zorn übermannen lassen ,
aber es schwelgt nicht in Rache - und Vernichtungsgedanken . Es

sucht seinen freien Platz in der Welt neben den andern , nicht über

den andern .

Ich habe offen geredet und kann offen sagen , daß wir den

Frieden wollen , weil das deutsche Volk stark genug und eniscblossen
ist , auch fernerhin Heimat und Herd zu schützen , wenn die Gegner
den Frieden nicht wollen . Der Reichskanzler weiß , daß die ganze
Welt seine Antwort aus unsere Frage mit atemloser Spannung er -
wartet . Ich hoffe , daß er das erlösende Wort finden
und seine Bereitschaft zu Friedensverhandlungen aus -
sprechen wird . Unsere heutige Sitzung kann von weit -
geschichtlicher Bedeutung werden . Von dem Reichskanzler hängt in
dieser Stunde unendlich viel ab . Alle Welt wird sich auf die Seite
dessen stellen , der die Hand zum Frieden bietet . ( Lebhafte Zu -
stimmung bei den Sozialdemokraten . ) Wehe denen , die sie abweisen .
Ihre eigenen Völker werden sie zur Rechenschaft ziehen . Fluch -
beladen würden sie in der Geschichte fortleben , die die Friedenshand
zurückweisen , um den furchtbaren Krieg bis zur vollkommenen Ver -
blutung Europas fortzuführen . Ich schließe mit dem Wunsche , daß
der unendliche Ruhm , den ersten entscheidenden Schritt zur Be -
endigung des furchtbaren Krieges getan zu haben , unserm Lande
gesichert wird . ( Lebhafter stürmischer Beifall . )

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg :
Mcme _ Herren , diese Interpellation hat im feindlichen Aus »

lande beträchtliches Aufsichen erregt , zumeist freudiger Natur . M- n ,
will in der Frage wach den deutschen Friedensbedingungen ein
Zeichen des Nachlo,ssens deutscher Kraft und den beginnenden
Zerfall der Einmsirkgkeit des deutschen Volkes erblicken . Nun , meine
Herren , ich hoffe und ich glaube , daß diese eben gehörte Begrün -
dung der Interpellation in der Hauptsache die freudigen Erwar -
tungcn uns - �rer Feinde nicht ermuntern , sondern enttäuschen wird .
( Sehr richtig ! ) Gewiß wünschen die Interpellanten den baldigen
Beginn von Friedensverhandlungen . Aus den Ausführungen des
Vorredners schien mir die Besorgnis herauszuklingen , wir könnten
der Möglichkeit eines ehrenvollen Friedens aus dem Wege gehen ,
vernünftige Friedensangebote , die uns gemacht würden , ablehnen ,
weil wir alle eroberten Länder behalten oder noch neue dazu er -
obern wollen . Ich muß aber anerkennen , daß zu der Anregung
den Krieg bald zu beenden und öffentlich zu sagen , wie sich die
deutsche Regierung den Frieden denkt , die bisherige Geschichte des
Krieges ganz natürlich hinleitet . ( Hört ! hört ! links . ) Wir haben
ungeheure Erfolge erzielt , wir haben unseren Feinden eine Hoff -
nung nach der anderen genommen , mit äußerster Zähigkeit haben
sie sich nach dem Verlust der einen Hoffnung an die andere ge -
klammert . Solange noch die Hoffnung auf Bulgarien bestand .
und die Türkei ohne Verbindung mit den beiden Kaisermächten
kämpfte , konnten wir nicht erwarten , daß sie die Hoffnung aufgeben
würden , die bisherigen gegen sie gefallenen Waffcnentscheidungen
in der einen oder anderen Weise rückgängig zu machen . Jetzt nach
der mit Bulgarien hergestellten Waffengemeinschaft , nach den
großen Siegen in Serbien , nach der Ocffnung des Weges nach der
Türkei und der damit verbundenen Bedrohung der empfindlichen
Stellen des englischen Weltreiches ( Hört ! hört ! ) , muß da nicht bei
unseren Feinden mehr und mehr die Erkenntnis sich festsetzen ,
daß das Spiel für sie verloren ist , und muß da nicht manchem
Manne unter uns , der sieht , daß der Krieg sich nicht auf unsere
Kosten weiter ausdehnen wird , der Gedanke aufsteigen : Warum
noch weitere Opfer ? Warum bietet die deutsche Regierung nicht
einen Frieden an ?

Tatsächlich hat keiner unserer Feinde uns Friedensangebote
gemacht . Tatsächlich haben unsere Feinde vielmehr es als ihr
Interesse angesehen , uns — ich habe darauf vorhin schon hinge -
deutet — fälschlich Friedensangebote anzudichten .
Beide ? hat denselben Grund : eine Selbsttäuschung sondergleichen ,
die wir nur verschlimmern würden , wenn wir mit Friedens -
angeboten kämen ( Lebhafte Zustimmung ) , statt daß sie uns kommen .
Wenn ich über unsere Friedensbedingungen spreche , mutz ich mir
zuerst die Friedensbedingungen der Feinde ansehen . Unsere Feinde
haben im ersten Rausche der Hoffnung , die sie zu Beginn auf einen
leichten Sieg setzen zu müssen meinten , ausschweifende Kriegsziele
aufgestellt . Sie haben die Zertrümmerung Deutschlands prokla »
miert . In England wollte man , »» enn nötig , für diesen Zweck
20 Jahre aufwenden lHeiterkeit ) , inzwischen ist man über eine
solche Dauer des Krieges besorgt geworden , aber das Endziel ist
trotz aller Ereignisse der Zwischenzeit dasselbe geblieben . Ich ver -
weise auf die von der vielgelesenen „ National Review " auf -
gestellten Kriegfziele , die mit wenigen Ausnahmen fast von der
ganzen englischen Presse übernommen wurden . Sogar ein scbr
gemäßigtes englisches Blatt hat außer der Zurückgabe Elsaß -
Lothringens an Frankreich als Friedensbedingung aufgestellt die
Vernichtung des sogenannten preußischen Militarismus , die Ver -

treibung der Türken aus Europa und die Herstellung eines Groß -
Serbiens im Osten . ( Lachen . ) Von anderer Seite ist d' e Ab -

tretung der ganzen linken Rheinseite und des ganzen deutschen
Kolonialbesitzes gefordert worden , und der „ Labour Leader " meint ,
mit dieser Forderung habe die Regierung einen Fühler ausstrecken
wollen . lHeiterkeit . ) Also es ist alles beim Alten geblieben ,
Deutschland muß vernichtet werden . So klingt es auch aus der
französischen Presse heraus . Noch immer wird E l sa ß - L o t h r i n-
gen gefordert . Hanotaux hat noch ganz kürzlich im „ Figaro " im

Gegensatz zu der sonst üblichen Legende von dem Überfallenen
Frankreich das offene Bekenntnis abgelegt . Frankreich habe den

Krieg gemacht , um Elsaß - Lothringen zu erobern . ( Hört ! hört ! )
Mir scheint , der Abg . S ch e i d e m a n n wollte andeuten , daß solche
Preßäußcrungen kaum die wahre Stimmung des Volkes wieder »

gäben . Es mag sein , daß bei den Feinben einzelne nachdenkliche
Männer , die sich von der militärischen Lage Rechenschaft ablegen ,
im Grunde ihres Herzens wünschen , daß dem ensse�lichen Blut -

vergießen bald ein Ende gemacht werden möge . Aber ich sehe nicht ,
daß diese Männer auch durchdringen . � Vielleicht gehört ihnen ein -
mal die Zukunft , die Gegenwart gehört ihnen noch nicht . ( Leb -
hafte Zustimmung . ) Die Oberhausreden , auf die der Vorredner
näher eingegangen ist , haben in der englischen Presse mit sehr
wenigen Ausnahmen keinen Widerhall gefunden . Aber sie haben
die wilden Kriegsziele herausgefordert , von denen ich vorhin gc -
sprachen habe . Darüber kann ich nicht hinwegkommen . Völlig ent -
scheidend aber für mich sind die Reden der Minister . Mr . Asquith
hat in seiner Guild Hall - Rede verkündet , sein KricgSziel sei noch
dasselbe wie bei Ausbruch des Krieges , nämlich die Befreiung der
kleinen Völker von der Gefahr , vom preußischen Militarismus
vernichtet zu werden . Ueber diese kleinen Völker habe ich ja auch
vorhin schon gesprochen . Mehr als ein Jahr lang hat die Welt
den englischen Versicherungen Glauben geschenkt . Jetzt nach den
Vorkommnissen in Griechenland wird sie wohl von dem Glauben
kuriert sein , ja vielleicht sind auch die kleinen Völker selbst inzwischen
kuriert worden . ( Lebhafte Zustimmung . ) Wir in Deutschland
haben vom ersten Tage an gewußt , daß hinter diesem Schutz der
kleinen Völker und der kleinen Staaten sich die Suckit verbarg , den

großen Staat , dessen Aufwachsen man so lange mit Neid und Miß -
gunst verfolgt hat , ein für allemal abzutun . ( Sehr richtig ! ) Und

das nennt man dann Vernichtung des preußischen Milltarismusl

Diese englische Parole ist von allen Alliierten übernommen worden .

Sie haben übereinstimmend erklärt , sie würden da ? Schwert nicht
in die Scheide stecken , bevor nicht der preußisch - deutsche Militaris¬

mus niedergerungen ist . Daneben hat jeder Alliierte seine beson -
deren Forderungen . Der englische Kolonialminister will das Na -

tionalitätsprinzip durchführen und aus dieiem Grunde Elsaß -
Lothringen Frankreich und Polen Rußland zurückgeben . Weiß der
englische Kolonialminister , daß in den Reichs landen von rund
1900 000 Einwohnern über 87 Proz deutschen und noch nicht 11

Prozent fanzösischen Ursprungs ssvd . ( Hort ! Hört ! ) Ob

nach dem Nationalitätsprinzip Polen zu Rußland gc -
hört , ist noch mindestens zweifelhaft . ( Heitere Zustim¬
mung . ) Es wäre auch ganz iiiteressant . von England
einmal zu hören , was nach dem Nationalitatsprinzip aus Indien
und Aegypten wird . ( Große Helterkeit und lebhafte Zustim -
mung . ) Ministerpräsident Brmnd will außer der Wiederherstellung
Serbiens und Belgiens unter allen Umständen Elsaß - Lothringen
haben , und Herr Ssasonow hat ziemlich deutlich auf Konstantinopcl



fiingcluicfcn . Der tatsächlichen militärischen Sachlage entsprechen
diese Kriegsziele der feindlichen Regierung sehr wenig . Es hiehe aber .
die Situation verkennen , wenn ich diese Aeußerungen der feindlichen
Minister nur als Bluff ansehen und nicht ernst nehmen würde . Die
Lage ist doch so: unter der Protektion der Regierungen sind die
Völker unserer Feinde von Anfang an durch die fabrikmäßige Her -
stellur . g und Verbreitung von Lügennachrichten aller Art über die
Wirklichkeit getäuscht und mit einem unauslöschlichen Haß gegen uns
erfüllt worden . tSehr richtig ! ) Nun sieht man , daß mit all dem sich
keine Siege erfechten lassen , ja man hat reichlich militärische und
diplomatische Niederlagen erlitten . Hekatomben sind geopfert worden !
Man kann es den Völkern nicht mehr verbergen , daß wir weit in
Feindesland stehen , daß wir den Weg nach Südosten geöffnet haben ,
und daß wir sehr wertvolle Faustpfänder in der Hand haben . Aber
das ccteruin ccnscci , daß Deutschland vernichtet werden soll , ist
trotzdem nicht aufgegeben worden . Man hat sich so fest daraus ver -
bissen , daß man davon nicht mehr loskommt . ( Sehr richtig ! ) Und
deshalb müssen weitere Hunderttausende auf die Schlachtbank geführt
werden . Ms neuestes Reizmittel zur Ausstachelung blinder Kriegs¬
wut gilt die Hoffnung auf den Erschöpfungskrieg . Daß
unsere Lebensmittel reichen , daß es nur darauf ankommt , sie richtig
zu verteilen , darüber sind wir auch mit der Partei des Vorredners
einig . ( Lebhaftes Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Ein Ge -
biet von Arras bis Mesopotamien kann wirtschaftlich nicht erdrückt
werden . ( Lebhafte Zustimmung . ) Wenn die Hoffnungen auf einen
Mangel an Lebensmittel bei uns unsere Feinde enttäuschen sollten ,
dann hoffen sie auf unseren Mangel an Rohstoffen .
Wir sind auf eine lange Kriegsdauer mit allem Möglichen ver -
sehen . ( Hört ! hört ! ) Eine ganze Reihe von Rohstoffen , die wir
vor dem Kriege nur aus dcui Auslande bezogen , können wir jetzt
selbst herstellen . ( Bravo ! ) Die dazu erforderlichen Fabriken
sind im Betrieb . ( Erneutes Bravo ! ) Von Metallen hat man
gemeint , daß Kupfer einmal knapp werden könnte . Wenn wir
aber auf das bereits verarbeitete , aber ersetzbare Kupfer zurück -
greifen , dann reichen wir für viele Jahre . ( Bravo ! ) Wolle und
Baumwolle haben wir in Belgien und Polen in großen Massen
gefunden . Baumwolle bekomm so wir jetzt auch über die Donau .
Mü dem Gtrmmi halten wir Haus . Wir stellen jetzt mit Erfolg
künstlichen Gummi her . Sfber wenn er einmal knapp werften
sollte , glaubt denn jemand im Ernst , uns wegen des Mangels an
Gummi vernichten zu können ? ( Große Heiterkeit ) . Und nun die
Erschöpfung an Menfchen ! Der Abg . Scheide mann hat sehr
zutresfend darauf hingewiesen , daß die Geschichte dieses Krisges
gelehrt habe , daß es auf die Zahl allein nicht ankommt . Ganz un -
erfindlich ist , wie Frankreich , dassekbe Frankreich , das den Jahr -
gang . ISIS zum größten Teil schon eingesetzt hat , von der Er -
schöpfung des deutschen Menschenmaterials sprechen kann . ( Sehr
richtig !)� Wir sind mit der Heranziehung der Dienstpslichttgen
lange nicht soweit gegangen , auch nicht wie Frankreich , das die
Wehrpflicht über das 45. Lebensjahr ausgedehnt hat . ( Hört !
hört ! ) Bei der uns noch zur Verfügung stehenden
Zahl an Wehrpflichtigen denken wir nicht daran ,
die Grenzen weiter zu ziehen . ( Hört ! hört ! ) Unsere Ver -
luste sind nicht nur relativ , sondern auch absolut geringer als die
frauzöfifchen Verluste . Wir haben 30 Millionen Einwohner mehr
als

.Frankreich . Unsere Verluste , wenngleich geringer als die fr - an-
zösischen Verluste , sind uns unendlich schmerzlich . Herr Briand
hat der französischen Frauen , ihrer Tränen und ihrer Tapferkeit
gedacht� Glaubt jemand , daß die deutschen Frauen nicht ebenso
tapfer sind , ihr Vaterland nicht ebenso beiß lieben ? Unsere Feinde
sollen versuchen , uns zu vernichten . Wenn wir um Haus und
Hof kämpfen , geht uns der Atem nicht aus . ( Stürmischer Beifall . )

Wohin der gegen uns geschürte Haß führt , das sieht man mit
Schaudern an dem Baralong - Fall . ( Sehr wahr ! — Zurufe : Eine
Schande für England ! ) Die Besatzung sines englischen Krisgs -
fchiffes hat in abscheulichster Weise die hilflose Mannschaft eiueS
deutschen U° ätoote § ermordet . ( Stürm . Pfuirufe . ) Diefe gräßliche
Mordtat ist von der englischen Presse völlig totgeschwiegen worden .
Ob aus Scham ? Wir wissen es nicht . Auf den Geist ihrer Marine sind
die Engländer immer sehr swlz gewesen . Wie wollen sie diese
gräßliche Mordtat verantworten , diesen feigen kalten Mord an
wehrlosen und hilflosen deutschen Matrosen ? ( ' «ehr gut ! ) Sie wird
für alle Zeiten für die englische Marine ein untilgbarer Schand -
fleck bleiben . ( Lebhafte Zustimmung . ) Ich habe diesen Fall heraus -
gegriffen , obwohl man in der englischen Presse noch manches eng -
lische Zeugnis für das Vorhandensein eines ähnlichen Geistes
findet . ( HörtI hört ! ) Ich erinnere nur an die Berichte des „ Daily
Chronicle " aus dem englischen Hauptquartier , in denen die Lust
der� englischen Soldaten an der Hinschlachtung der Deutschen in
so scheußlicher Weise dargestellt und verherrlicht worden ist , daß ich
mich scheue , solche Worte auch nur in den Mund zu nehmen . ( Leb¬
haftes HörtI hört ! ) Bei unseren Truppen ist die Tötung des Geg -
ners wahrlich kein Scherz und kein Sport , wir verschmähen solche
niedrige Gesinnung . ( Sehr wahr ! ) Unsere Truppen tun ihre Pflicht
als Träger menschlicher Kultur , und sie sind darum gerade brave
Soldaten und gute Deutsche . ( Lebhafte Zustimmung . — Der Reichs¬
kanzler spricht die folgenden Sätze in großer Erregung ) : Wenn ein -
mal die Geschichte über die Schuld an diesem ungeheuerlichsten aller
Kriege und seiner Dauer geschrieben wird , dann wird sie das ent -
setzliche Unheil aufdecken , das Haß , Verstellung und Unkenntnis
angerichtet haben . ( Sehr richtig ! ) Solange diese Verstrickung von
Schuld und Unkenntnis bei den feindlichen Machthaber » besteht
und ihre Geistesverfassung die feindlichen Völker beherrscht ,

wäre ein Friedensangebot von unserer Seite eine Torheit ,

die den Krieg nicht verkürzen , sondern verlängern würde ! ( Lebhaste
Zustimmung bei den bürgerlichen Parteien . ) Damit müssen wir
rechnen . Mit Frisdensäußerungen von unserer Seite kommen wir
nicht vorwärts , und vor allem , wir kommen nicht zu Ende . ( Erneute
Zustimmung i . d. bürgt . Parteien . — Abg . Liebknecht : Erobernngs -
plänef . — Lachen . ) Friedensangebote unserer Feinde , die der Würde
und Sicherheit des Deutschen Reiches entsprechen — ich wiederhole
es immer wieder — sind wir allezeit bereit , zu diskutieren . In dem
vollen Bewußtsein unserer unbestreitbaren und unerschütterlichen
glänzenden militärischen Erfolge lehnen wir jede Verantwortung
sur die Fortsetzung des Unheils ab . ( Lebh . Zustimmung . ) Es soll
nicht heißen , daß wir den Krieg auch nur um einen Tag verlängert
haben , weil wir noch dieses oder jenes Fan st Pfand dazu er -
obern wollten . v,n meinen früheren RÄ> en habe ich unsere allge -
meinen Kriegsziele auseinandergesetzt . Ich kann auch heute nicht
auf Einzelbeiten eingehen . Ich kann nicht sagen , welche Garan -
ticn die kaiserliche Regierung z. B. in der belgischen Frage fordern
wird , welche Machtgrundlagcn sie für diefe Garantie für notwendig
erachtet . Aber eines sollen sich unsere Feinde selbst sagen : I e
läng er und verbitterter sie diesen Krieg gegen
uns führen , um so mehr wachsen unsere Garantien , die wir
fordern müssen . ( Stürmische Zustimmung im Hause und Hände -
klatschen ans den Tribünen . ) Wenn unsere Feinde für alle Zu -
kunft eine Kluft zwischen Deutschland und der übrigen Welt auf -
richten wollen , dann sollen sie sich nicht wundern , daß auch wir
unsere Zukunft danach einrichten . ( Erneute lebhafte Zustimmung
und Händeklatschen im Haus und auf den Tribünen . ) Weder im
Osten noch im Westen dürfen unsere Feinde von heute über Ein -
fallstore verfügc « , durch die sie uns von morgen ab erneut und
schärfer als bisher bedrohen können . ( Wiederholter Beifall und
Händeklatschen . ) Es ist ja bekannt , daß Frankreich seine Anleihen
an Rußland nur unter der ausdrücklichen Bsdingung gegotwn hat ,
daß Rußland seine polnischen Festungen und Eisenbahnen gegen
uns ausbaut , und ebenso ist es bekannt , daß England und Frank -
reich Belgien als Aufmarschgebiet gegen uns betrachteten . Dagegen
müssen wir uns politisch und militärisch und auch wirtschaftlich

( Sehr wahr ! ) Was dazu nötig ist , muß erreicht werden .
( Stürmischer wiederholter Beifall und Hänteklatschen im Hans
und aus den Tribünen . — Protestrufe des Abg. Dr . L i e b k n e ch t . )
Ich denke , es gibt im deutschen Vaterlande niemanden , der nicht
diesen Zielen zustrebt . Welche Mittel zu diesem Zweck nöfig sind ,
darüber müssen wir uns die Entscheidung vorbehalten . Wie ich
schon am 19. August gesagt habe : wir sind eS nicht , die die kleinen

Völker bedrohen oder unterjochen wollen . Wir führen diesen unS

aufgezwungenen Kampf allein um den Schutz unseres Lebens
und unserer Freiheit . ( Lebhafter Beifall . ) Für die deutsche Re -
gierung ist dieser Kampf das , was er von Ansang an war und
woran sie in allen ihren Kundgebungen unverändert festgehalten
hat : ein Verteidigungskrieg des deutschen Volkes . Dieser
5?rieg darf nur mit einem Frieden beendet werden , der nach mensch -
lichem Ermessen uns dieSicherheit gegen seine Wieder -
kehr bietet . Darin sind wir alle einig , das ist unsere Stärke
und dabei soll es bleiben . ( Stürmischer langanhaltendcr Beifall
und Händeklatschen im Haus und auf den Tribünen . )

Auf Antrag des Abg . Haast ( Soz . ) beschließt das Haus ein -
stimmig die Besprechung der Interpellation .

Abg . Dr . Spahn ( Z. ) :
Im Namen der sämtlichen Mitglieder dieses Hohen HauseS mit

Ausnahme der Interpellanten habe ich folgende Erklärung
abzugeben :

Die Beendigung dieses uns aufgedrungenen Krieges wünschen
auch wir . Wir blicken dabei voll Bewunderung und Dankbarleit
auf den ununterbrochenen SiegeSzug aller unserer Truppen , die in
Gemeinschaft mit unseren tapferen österrcichisch - ungarischen , bul -
garischen und türkischen Verbündeten von Erfolg zu Erfolg schreiten ,
ihre ruhmreichen Fahnen weit in Feindesland hineingetragen und
soeben das serbische Heer zertrümmert haben . Wir vertrauen auf
diese unbeugsame , allen Angriffen unserer Feinde gewachsene und
überlegene Stellung unserer Heere in Ost und West , die uns mit
unseren Verbündeten den vollen Erfolg des Krieges verbürgen .
( Lebhafter Beifall . ) Wir blicken aus die nicht zu erschütternde
wirtschaftliche und finanzielle Kraft unseres Volkes und Landes ,
die uns ErnKhrung und Rüstung ausreichend sichert . Mögen
unsere Feinde sich erneut zum Ausharren im Kriege verschwören ,
wir warten in voller Einigkeit , mit ruhiger Entschlossenheit und —

lassen Sie mich einfügen : in Gottvertrauen — die Stunde ab , die
Friedensverhandlungen ermöglicht , bei denen für die Dauer
die militärischen , wirtschaftlichen , finanziellen
und politischen Interessen Deutschlands im

ganzen Umfang und mit allen Mitteln einschließlich
der dazu erforderlichen Gcbietserwerbungen gewahrt werden
müssen . ( Lebhafter wiederholter Beifall und Händeklatschen bei
den bürgerlichen Parteien . )

Präsident Dr . Kampf teilt mit , daß ein von den Führern
sämtlicher bü »gerlichen Parteien unterzeichnest ! Schlußantrag
eingelaufen ist .

Der Antrag wird von sämtlichen bürgerlichen Mitgliedern des

Hauses unterstützt . Als der Präsident über den Antrag abstimmen
lassen will , meldet sich Abg . Haase ( Soz . ) zur Geschäftsordnung .
Der Präsident erklärt , daß er ihm in diesem Augenblick das Wort
nicht geben könne . ( Unruhe bei den Sozialdemokraten , fortgesetzte
Rufe : „ Zur Geschäftsordnung ! " — Mehrere Minuten lang herrschte
im Hause starker Lärm . Es scheint , als ob der Präsident den An -

trag zur Sthstimmung stellt und ihn für angenommen erklärt , zu
verstehen ist aber nichts . )

Präsident Dr . Kampf : Nachdem der Antrag angenommen ist ,
können Sie das Wsvt zur Geschäftsordnung erhalten . ( Zurufe
bei den Sozialdemokraten : Vergewaltigung ! )

Mg . Haase ( Soz . ) :

M. H. , der Antrag auf Schluß der Debatte ist , wie ich fest -
stelle , nicht angenommen ! ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . )
Der Antrag auf Schluß der Debatte war nach dem Geisst unserer
Geschäftsordnung und nach der Praxis unseres Hauses unzulässig
( Erneute Zustimmung bei den Sozialdemokraten ) , und der Herr
Präsident als Hüter der Geschäftsordnung und als Beschützer einer

Minorität , die hier vergewaltigt werden sollte ( Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten ) , hatst die Pflicht , sofort zu er -
klären , daß er die Abstimmung über diesen Antrag nicht zuläßt .
( Erneust Zustimmung . )

M. H. , dem Wesen der Interpellation entspricht es , daß die

Interpellanten in einem Schlußworte das Ergebnis der ganzen
Debatte zusammenzufassen die Möglichkeit haben . ( Lebhafst Zu -
stimmung bei den Sozialdemokraten . ) Haben die Herren denn gar
nicht überlegt , was eS für einen Eindruck in unserem Volke

( Stürmischer Beifall bei den Sozialdemokraten ) und in der ganzen
Welt machen muß , wenn Sie in diesem Augenblick gegen die -

jenigen , welche der tiefsten Sehnsucht unseres Volkes
und der gesamten Welt Ausdruck geben , mit terroristischen
Mitteln vorgehen ? ( Wiederholter lebhafter Beifall bei den Sozial -
demokraten . )

M. H. , gerade nach den unbestimmten , allge -
meinen , vieldeutigen Aeußerungen des Herrn
Reichskanzlers und nach den letzten Worten des Herrn
Spahn ist es notwendig , daß unser Volk und die Welt erfahren ,
daß nicht etwa der gesamte Reichstag mit diesen Ausfüh -
rungcn einverstanden ist . ( Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Nein , meine Herren , ich erkläre für meine Person , daß ich
die Gemeinschaft mit den Anschauungen , die hier zum Aus -

druck gekommen sind , mit aller Entschiedenheit ab -

lehne ( Stürmischer Beifall und Händeklatschen bei den Sozial -
demokraten ) , und ich weih mich eins darin mit der überwältigenden
Mehrlicit unseres Volkes . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )
— Widerspruch . )

Meine Herren , wollen Sie denn wirklich , daß aus diesem G e -

metzel , das ja alle bedauert haben ( Wiederholte Rufe : Zur Ge -

schäftsordnung ! ) , schließlich als Ergebnis herauskommt ein Europa ,
das einen Trümmerhaufen bildet ( Sehr richtig ! b. d. Sozialdemo -
kraten . — Erneute Rufe : Zur Geschäftsordnung ! ) , durchtränkt von
Tränen und Blut ? ! Wir verlangen eine Absage an
alle Eroberungspläne ( Zustimmung , Beifall b. d. Sozial -
demokraten ) , von welcher Seite sie auch kommen und in welcher
Form sie sich auch äußern . Wir wollen den Frieden ! ( Die letzten
Worte des Redners gehen in dem einsetzenden stürmischen Beifall
und Händeklatschen der Sozialdemokraten verloren . — Große Un¬

ruhe im übrigen Teile des Hauses . )

Mg . v. Passer ( Vp. ) :

Ich begreife nicht die Erregung ; was der Abg . Haase ausge -
führt hat . wäre zutreffend , wenn nicht ein Umstand , den er nicht
berücksichtigt hat , sehr schwer in die Wagschale siele . Es ist denen ,
die den Schlußantrag unterzeichnet haben , nicht eingefallen , den

Interpellanten das Wort abzuschneiden . ( Widerspruch bei den

Sozialdemokraten . ) Hätte Herr Landsberg das Wort ergriffen ,
so wäre das niemandem lieber gewesen als uns . Bedanken Sie sich
bei denen , die diese lebhafte Szene herbeigeführt haben . Wenn
es Ihnen in erster Linie darum zu tun gewesen wäre , auf die 9lus -

führungen des Reichskanzlers zu antworten , dann hätte es dazu
unserer Erklärung nicht bedurft . Wir hatten Herrn Landsberg
anheimgestellt , sofort nach dem Reichskanzler zu reden , das hat er
abgelehnt . Seinen Wunsch , nach dem Abg . Spahn zu reden , haben
wir abgelehnt . ( Zuruf bei den Sozialdemokrastn : Das ist eben die
Vergewaltigung ! ) Sie haben das Recht zu sprechen . ( Zuruf bei
den Sozialdemokraten : Wenn Sie es wollen ! ) Das verkürzen wir
Ihnen nicht . Und wir haben ein Recht zu schweigen , wenn wir es
im Interesse des Vastrlandes für besser halten . Nur durch Ihren
Eigensinn ist es dahin gekommen . ( Beifall bei den bürgerlichen
Parteien , Widerspruch bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Ledebour ( Soz . ) :

Ich begreife nicht , daß ein liberaler Abgeordneter , der Prä -
sident eines Parlaments ist , nicht versteht , daß wir hier das Recht

de ? Parlaments vertreten haben ( Sehr richtig ! bei den Sozial -

demokraten ) , ganz abgesehen von den weitergehenden wichtigeren

politischen Fragen , die dabei in Frage stehen . Herr Passer hat gegen
meinen Freund Landsberg den Vorwurf erhoben , daß er nicht das

Wort habe ergreisen wollen zu einer Zeit , wo die Mehrheitsparteien
es ihm geben wollten , nämlich vor dem Redner der Mehrheitspartcicn ,
der eine Vertrauenskundgebung für die Reichsregierung verlesen

hat . Diese Umstellung der Rednerliste , die die Herren ron den

Mehrheitsparteien vornehmen wollten , ist eS ja gerade , welche meinen

Parteigenossen Landsberg veranlaßt hat , es abzulehnen , in der von

ihnen gewünschten Reihenfolge zu sprechen , denn das widerspricht

jedem parlamentarischen Brauch und jedem Sinn einer Jnier -
vellatiou . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Nach allem

parlamentarischen Brauch begründen eine Interpellation die Parteien .
die sie eingebracht haben . Nachher haben alle Parteien das

Recht zu antworten auf die Antwort des Regierungsvertreters und

zwar war die Praxis bisher die , daß erst sämtliche anderen Parteien

sprqchen und daß dann zum Schluß die Partei des ' Interpellanten

zu Wort kommr , ganz abgesehen davon , daß eventuell noch eine

zweite Serie von Rednern aller Parteien das Wort erhält . Weil

Sie es aber verhindern wollen , daß überhaupt unser Redner das

Fazit aus der Debatte ziehen könnte , deshalb haben Sie diese Um -

stellung vornehmen wollen . Und als das nicht gelungen ist , da

haben Sie dem Redner unserer Partei , der den Anspruch auf das

von Ihnen allen anerkannte Recht ausüben wollte , nun -

mehr das Wort entzogen und einen schnöden Rechtsbruch be -

gangen . ( Lebhafte Zustimmung bei den Sozialdemolraten . —

Große Unruhe bei den anderen Parteien . — Präsident
Dr . Kamps ruft den Redner zur Ordnung . ) Nach diesem eben vom

Herrn Präsidenten unterstrichenen Vorgang hat er selber einer

Partei aus dem Hause das Wort zur Geschäftsordnung abgeschnitten
und sich dadurch zum Mitschuldigen der Mehrheit gemacht . ( Lebhafte

Zustimmung bei den Sozialdemokraten . ) Und das geschieht in dieser

Zeit , wo Sie alle damit renommiert haben , daß das

veutsche Volk einmütig sei . In dieser Zeit treten

Sic das Recht mit Füßen . ( Große Unruhe . ) Sie haben

uns , die größte Partei vergewaltigt , die Partei , die in diesem

Augenblick nicht nur ihre 4 Millionen Wähler hinler sich hat , sondern
aller Wahrscheinlichkeit nach die große Mehrheit des Volkes . ( Leb -
hafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Landsberg ( Soz . ) :
Es ist richtig , daß in der eröffneten Debatte zunächst mir

daZ Wort erteilt werden sollte , und daß dann Herr Abg . Spahn
eine Erklärung für alle bürgerlichen Parteien abgeben wollte . Ich
habe darin eine Verletzung der Goschäftsordming erblicken müssen .
Wenn einmal die Besprechung einer Interpellation beschlossen worden

ist , so versteht es sich von selbst , daß sie den Bestimmungen der

Geschäftsordnung unterliegt . Und danach war , nachdem ein Redner
meiner Partei die Interpellation begründet balle , zunächst ein Redner
der übrigen Parteien an der Reihe das Wort zu nehmen . Aber

auch aus sachlichen Gründen mußte ich über den Beschluß der

Mehrheitsparteien erstaunt sein . Wir sind doch nicht hierher ge -
kommen , um Monologe zu hören , meine Freunde und ich, wir

haben gemeinsame Sorgen , es liegt uns doch die Zukunft
unseres Vaterlandes am Herzen . Sollten wir dieser gemeinsamen
Sorge nicht in einer geordneten sachlichen Aussprache Ausdruck geben ?
( Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten . ) Ans diesen Gründen habe
ich mich an die Herren gewandt , ich habe ihnen Vorstellungen ge -
macht und sie gebeten , sie möchten eS bei der Geschäftsordnung
lassen . ( Hört I hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Um mein Ziel z »
erreichen , habe ich mich — darauf habe ich ein Anrecht — zunächst
auS der Rednerliste streichen lassen . ( Hört I hört I) Herr Ab -

geordneter Spahn nahm dann Rücksprache mit den Führern der

übrigen Parteien und teilte mir als Ergebnis mit , daß es
bei dem Beschlüsse bleibe . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemo -
kraten . ) Darauf bin ich, da mir nichts anderes übrig blieb .
sofort auf die Tribüne gegangen und habe mich wieder zum Wort

gemeldet . Herr Payer sagt , niemand bedauere mehr als er , daß
ich nicht zu Wort gekommen bin . Ja , weshalb haben Sie denn den

Schlußantrag angenommen ? ( Sehr gut ! bei den Sozialdemokralen . )
Dieses Bedauern kann ich wirklich nicht hoch bewerten . Es ist hier
offensichtlich ein Versehen im Bureau vorgekommen und dieses Ver -

sehen haben Sie ausgenutzt . Was ist die Folge ? Meine Freunde
und ich haben einem ehrenvollen Frieden dienen wollen , wir haben
die Einigkeit des deutschen Volkes unterstreichen und bekräftigen
wollen , und Sie haben da einen Riß hineingebracht . ( Sehr gut !
und lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Scheidemann :

Verstöße gegen die Geschäftsordnung des HauseS sind öfter

vorgelommen . Darin sehe ich nicht das schlimmste . Das schlimmste
ist überhaupt das ganze Verfahren der Mehrheit . ( Sehr richtig !
bei den Sozialdemokraten . ) Ich finde es — nehmen Sie es mir

nicht übel — geradezu unerhört , daß das Verhalten der Herren , die
so verfahren sind , ein so kurzsichtiges gewesen ist . ( Sehr gut I bei
den Sozialdemokraten . ) Das können Sie gar nicht verantworten .
( Erneute Zustimmung bei den Soz . ) Ich darf daran erinnern , daß
es früher vorgekommen ist daß die Partei , die interpelliert hatte ,
zum Schluß nichr mehr zu Wort kam . Das wurdeimganzenHausealsein
großer Mißstand empfunden , wir haben uns deshalb vor vielen
Jahren einmütig dahin verständigt , daß unter allen Umständen selbst
aus die Gefahr hin , daß eine kleinere Partei mal ansgeschallet wird
in der Debatte , daß jedenfalls die Partei , die die Interpellation bc -
gründet hat . zum Schluß das Wort erhält . ( Sehr wahr ! bei den
Sozialdemokralen . ) Das war bisher ganz selbstverständlich . Ich
traue Ihnen so viel Einsicht zu, daß Sie jetzt wenigstens einsehen ,
was Sie angerichtet babcn , aber das kann mir und meinen Freunden
jetzt nichiS mehr nützen . Ich erhebe jedenfalls den s - bärssten Protest
gegen das hier angewandte Versahren . ( Lebhafte Zustimmung bei
den Sozialdemokralen . )

Abg . Bassermann ( natl . ) :
Von einer Absicht , dem Abgeordneten Landsberg das Wort nicht

zu geben , war bei den bürgerlichen Parteien absolut nicht die Rede .
( Lachen bei den Sozialdemokraten . ) Es hat sich lediglich um dw
Relhelifolge gehandelt . Das Mißverständnis bedauere ich lebhast ,
und icki glaube , auch die Herren von den anderen Parteien bedauern
es , aber wir haben es nicht verschuldet . Von einein schnöden Bruch
der Geschäfisordiiiiiig kann gar keine Rede sein . Ein Schlußwort
ist verstattel bei Jnttialivanträgen , bei Interpellationen kennt unsere
Geschäftsordnung ein Schlußwort nicht . Wiederholt sind in der
Debatte erst die Vertreter der größten Fraktion zu Wort gekommen ,
und die Sozialdeniokratle ist die größte Fraktion des HauseS .

Abg . Schultz ( Rpt . ) :
Uns trifft auch nicht ein Funken von Schuld . ( Gelächter bei

den Sogialdemokratcn . ) Daß die Herren Sozialdemokraten als
stärkste Partei den ersten Redner zu stellen haben , ist durch Ilebung
des Reichstags festgestellt und wir haben uns nur an diese Uebung
gehalten . Sie sind schuld , wenn Sie von dieser Uebung abweichen
wollen . Nachdem uns nun aber Herr Landsberg erklärt hat , daß
er bereit gewesen ist , als erster zu sprechen und daß durch ein
Versehen die ausreichend schnelle Mitteilung an den . Herrn Präsi -
deuten unterblieben ist , babe ich für meine Person nichts dagegen
einzuwenden , wenn Herr Landsberg hier zur Sache spricht . Ich
stelle also den Antrag , daß der Herr Präsident das Haus befragt ,



dB die Diskussion nochmals eröffnet und der Aüg . ? andsberg das
Wort erhalten soll� Abg� Stadthagen ( Soz . ) : Das ist geschästs -
ordnungsmäßig nicht zulässig I>

Abg . Liebknecht ( Soz . )
( mit Unruhe empfangen ) : Gegenüber dem Abg . Basiermann stelle
ich fest , daß jedenfalls immer unbedingt daran festgehalten worden
ist , daß der interpellierenden Partei der letzte Redner gehört .
( Widerspruch . ) Das gehört zum Wesen der Interpellation . Ich
behaupte , daß noch niemals gegen den Willen der interpellierenden
Partei anders verfahren ist Zu dem Vorgehen der Mehrheit des
Hauses kommt in diesem Falle noch hinzu das Vorgehen des Herrn
Präsidenten , der mir das Wort nicht einmal zur Geschäftsordnung
hat geben wollen . ( Hörtl hört ! ) Diese Vergewaltigung
ist eine blutige Illustration zum Wort von der deutschen Einig -
k e i t. Das , was ich seit jeher als Lüge und Rcgiemanöver be -
zeichnet habe , der „ B u r g f r i e d e" , hat sich heute in Wahrheit
als Lüge enthüllt . ( Gelächter . ) Ich gratuliere dem Herrn
Reichskanzler und Ihnen allen , aber der Triumphierende bei
dieser Debatte ist die Sozialdemokratie . ( Erneutes Gelächter . )

Abg . Stadthagen ( Soz . ) :
Der Mg . Schultz hat beantragt , meinem Parteigenossen Lands -

verg noch das Wort zu erteilen . Einen solchen Antrag würde ich
für unzulässig halten ( Aha ! rechts . ) Etwas anderes wäre , wenn
der Antrag käme , die Besprechung der Interpellation wieder auf -
zunehmen . ( Zurufe : Das ist ja beantragt ! )

Abg . Patzer ( Vp . ) :

Ich habe den Eindruck , daß jetzt die Lage über eine Geschäfts -
orduungsdebatte hinausgewachsen ist . Wir haben ja nicht wissen
können , daß der Ltollcgc Landsberg sich zum Wort an erster Stelle
gemeldet hat und daß durch ein Versehen des Bureaus diese Wort -
meidung unter den Tisch gefallen ist . Wir sind also von einer
irrigen Voraussetzung ausgegangen und dürfen dies Mißverstand -
nis nicht nachträglich für uns fruktifizieren . ( Bravo ! ) Jedenfalls
wollen wir , anstatt uns zu streiten über die Traditionen der Gc -
schäftsordnung , nach der Gerechtigkeit und nach dem Nutzen des
Vaterlandes sehen . ( Sehr gut ! ) Da wir durch ein Versehen dem
Aollcgcn Landsberg das Wort nicht erteilt haben , wollen wir es
ihm nachträglich erteilen Ich stimme also dem Vorschlag des
Abg . Schultz bei und bitte ohne lange Diskussion sich darüber zu
mnigen , daß man in dieser Stunde mit diesem Mißverständnis
ein Ende macht . ( Bravo ! )

Der Antrag Schultz , die Besprechung der Interpellation wieder
aufzunehmen , wird angenommen .

Abg . Landsbcrg ( Soz . ) :
Ich spreche die Hoffnung aus , daß jetzt , nachdem mir das

Wort erteilt worden ist , die hinter uns liegende Geschäftsordnungs -
debatte sehr bald bergessen werden wird , und daß wir alle ,
wenn wir diesen Saal verlassen , nicht mehr an das denken , was

vorgefallen ist . ( Lebh . Bravo ! ) Ich wünschte allerdings auch ( zu
den bürgerlichen Parteien ) , daß Sie niemals wieder einer Minder¬

heit so begegnen , wte Sie es heute uns gegenüber beliebt haben
und daß der Vorsatz bei Ihnen Einzug hält , daß Sie in Zukunft
Schlußanträge nach Art des heutigen unterlassen . ( Sehr richtig !
bei den Sozialdemokraten . ) Dann wird selbst diese wenig erfreu -
liche Geschäftsordnungsdebatte für das Land einen sehr großen
Nutzen haben . ( Sehr gut ! )

Ich spreche weiter die Hoffnung aus , daß es mir durch

vollste Leidenschaftslosigkeit , deren ich mich befleißigen will und

befleißigen nmß — denn wir alle wollen doch den Frieden fordern ,
dessen die ganze Welt bedarf — gelingen wird , die Erregung ,
die sich des Hauses bemächtigt hat , sehr bald vollkommen
v e r s ch w i n d e n zu lassen .

Als die Unvermeidlichkeit des Krieges offenbar wurde , sind
alle Klassen uird alle Parteien Deutschlands auf die Schanzen ge -
eilt zur Verteidigung unseres Landes . Wir sahen die Kultur

Deutschlands als bedroht an , und das hat uns die Waffen in die

Hand gedrückt . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Meine

Freunde haben unser Land niemals in dem Sinne über alle

anderen gestellt , daß wir alle Vorzüge für uns in Anspruch
nahmen und alle minder guten Eigenschaften den anderen Völkern

überließen . Wir haben vielmehr das Ziel unseres Sirebens darin

erblickt , Deutschland auf eine Höhe zu bringen , die die anderen

Völker nötigt , ihm den ersten Platz zuzuerkennen . Wir haften die

anderen Völker geachtet und geliebt , und wir lieben sie auch heute

noch . Wir wissen , daß sich die einzelnen Mitglieder der Völker -

familie wunderbar ergänzen , und wir sehen mit Staunen , daß die

Begabung , die der einen fehlt , von der anderen ausgeglichen wird .
Wir wußten , was wir an unserem Lande haben , wir wußten , daß

seine Kultur nicht vernichtet werden darf , und deshalb haben wir

uns zum Schutze des Baterlandes vor das Land gestellt und — so

widersinnig es scheint — wir kämpfen damit auch für unsere Geg -

ner , denn auch sie schützen wir dagegen , daß ihnen eine Kultur -

form verloren geht . Die Sorge um die bedrohte Kultur hat uns

alle geeinigt , diese Sorge nötigt uns jetzt , zum Frieden zu
mahnen . Wenn jemals ein Zeitpunkt geeignet gewesen ist , an die

Vorbereitung des Friedens zu denken , so ist es der gegenwärtige .
wo die Wiederherstellung der Verbindung Berlin - Konskankinopel

gewisse Hoffnungen , die in erster Reihe den Krieg verursacht

haben , begraben hat . ( Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten . ) Es

ist kein Zufall , daß jetzt hier und da der Wunsch nach Frieden er -

scheint . Wackere Männer haben rm englischen Oberhaus , indem

sie die UnPopularität nicht gescheut haben , sich zu Dolmetschern des

Friedenswillens der Völker gemacht , und in den lehren Tagen
haben wir alle von der einen großen Zug erkennon lassenden Rede

des Papstes Kenntnis genommen . Von der Fortdauer des Krieges

droht der Kultur eine gewaltige Gefahr , die mit der Dauer und

Ausdehnung des Krieges wächst . Von den wirtschaftlichen Folgen
des Krieges will ich nicht lange reden , sie lassen sich auf die sehr

einfache Formel reduzieren : Die veruneinigten Staaton von

Europa machen Platz den Vereinigten Staaten von Amerika . ( Sehr

wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Das Dichtenvort , das man einst
Amerika zurief : „ Du hast es besser , als unser Kontinent , Oer alte " .

ist zur Prophszeiung geworden . Weit schlimmer als die Wirtschaft -

lichen sind die kulturellen Folgen des Krieges . Welch einen Jammer

schreien nicht unsere Verlustlisten in die Welt hinaus ! Wenn

wir einer Mutter begegnen , die die Zeichen der Trauer um ihren

gefallenen Sohn trägt , oder einem jener Uirglücklichen , dessen

Sehnerv durch eine plumpe Kugel zerstört worden ist . ist es uns

da nicht zumute , als ob wir um Verzeihung bitten müßten ?
Wie viele würden unter den gefallenen Jünglingen sein , die , zu

Männern geworden , Vorkämpfer und Führer des deutschen Volkes

geworden wären . Weiter entsteht die bange Frage , wird es mög -

lich sein , daß in das allgemeine Bewußtsein zurückgerufen wird ,

was die Erziehung vor dem Kriege in dem Bewußtsein jedes ein -

zelnen an moralischen Werten zu verdanken bestrebt gewesen ist .

und ferner , was wird aus der Kultur , wenn sich diese Möglichkch

nicht verwirklichen läßt ? Diese Betrachtungen müssen sich jedem

wahren Vaterlandsfrcunde und jedem wahren Freunde der Mensch -

heit aufdrängen . ( Sehr wahr ! b. d. Sozialdemokraten . ) Indem

wir diese Dinge berühren , wollen wir unserem Volke dienen . ( Sehr

richtig ! b. d. Sozialdemokraten . ) In den feindlichen Staaten haben

die Staatsmänner ihre KriegSziele früher ausgesprochen , als der

verantwortliche Staatsmann des Deutschen Reiches . Briand und

Asquith haben sich erst in neuerer Zeit über die Bedingungen ge -

äußert , unter welchen ein Friede mit ihrer Mitwirkung geschlossen

Beraittwortlichel Redctteur - Alfred Wielepp , Neukölln . Für der

werden könne : beide haben erklärt , erst müsse der deutsche MilitariS -
mus zerbrochen sein . Bei Briand haben wir es dabei augenschein -
lich mit dem Versuch zu tun , seine antimilitaristischen lleberzeu -
gungen zu einem Ausfuhrartikel zu machen . Was Briand und
Asquith unter Militarismus verstehen , ist völlig klar , sie wollen

nicht Auswüchse beseitigen — denn dann würden sie uns ja stär -
ken — , sondern die Wehrkraft des deutschen Volkes vernichten .
Und weil ich mir darüber klar bin , verstehe ich auch die Sprache .
die der Reichskanzler heute angeschlagen hat . Man kann selbstver -
ständlich von einem Staatsmann nicht verlangen , daß er flötet ,
während die Staatsmänner in den feindlichen Ländern das denk -
bar schwerste Geschütz auffahren lassen . ( Sehr richtig ! ) Das eme
aber möchte ich sagen : Ich habe zu meiner Genugtuung
von dem Reichskanzler Worte , wie Briand und
Asquith sie ausgesprochen haben , nicht gehört .
( Sehr richtlg ! b. d. Sozialdemokraten . ) Hätte ich Worte gehört ,
wie Vernichtung des französischen Militarismus oder des englischen
Marinismus , oder Worte , die an eine bekannte Petition erinnern ,
so könnte ich für meine gesamte Fraktion die Versicherung ab -

geben , daß wir in die allerschärfste Oppositionsstellung eingerückt
wären . ( Sehr richtig ! b. d. Sozialdemokraten . ) Wir wollen die

Vernichtung unseres eigenen Landes verhüten , aber wir wollen auch
kein anderes Land vernichten . ( Zustimmung und Beifall bei den

Sozialdemokraten . ) Wie wir die deutsche Kultur der Welt er -
halten wollen , so wollen wir auch die französische und die englische
erhalten wissen . Der Reichskanzler hat also nicht Worte ertönen

lassen , wie wir sie von Briand und Asquith haben hören müssen .
( Abg . Liebknecht : Doch ! doch ! — Widerspruch und Gelächter . )
Wenn jemand anderer Anschauung ist als ich, so muß es an der

Verschiedenheit unseres Hörvermögens oder unserer geistigen Be -

schaffenheit liegen . ( Zustimmung und lebhafter Beifall auf allen

Seiten . ) Der Reichskanzler sagt , er könne einzelne Friedensbedin -
gungen zurzeit nicht nennen . Meine Freunde sind anderer Mei -

nung . Dem Staatsmanne eines Staates , dessen Heere den Krieg
in alle feindlichen Länder haben hineintragen können , dessen Heere
imstande gewesen sind , einen undurchdringlichen Gürtel um das

deutsche Vaterland zu ziehen , hätte es wohl angestanden , detaillierte

Fviedensbedingungen zu nennen , zumal da die Worte des Kanz -
lers erkennen ließen , daß seine Friedensbedingungen sich sehr wohl
hören lassen können . ( Hörtl hört ! b. d. Sozialdemokraten . )

Wir haben unsere Interpellation an den Kanzler gerichtet und

nicht an die bürgerlichen Parteien . Deshalb will ich über die Er -

klärung des Herrn Spahn hinweggehen ; ich will mich nicht auf die

Erörterung einlassen , ob namentlich ein gewisser Satz nicht außer -
ordentlich aufpeitschend im Auslande wirken wird ( Sehr richtig !
bei den Sozialdemokraten ) , und ob es sich nicht empfohlen hätte ,
ihn wegzulassen Aus den Worten des Herrn Reichs -
kanzlers jedenfalls haben wir den Inhalt der

Erklärungen der bürgerlichen Parteien nicht
herausgehört . ( Abg . Liebknecht : Doch , doch ! — Zu -
rufe bei den Sozialdemokraten . ) Aber ich bitte Sie , meine Herren ,
geben Sie doch nicht dem Auslande Waffen in

die Hand . ( Vielseitiger Beifall und Händeklatschen . ) Ich bin

überzeugt , daß das nicht Ihre Absicht ist . Aber der Politiker wird

nach der Wirkung seiner Aeußerungen beurteilt , nicht nach der Ab -

ficht , die ihn leitet . ( Beifall . ) Ich glaube , mit einer gewissen

Absicht hat der Kanzler die von uns besetzten Gebiete wiederholt
als Faustpfänder bezeichnet . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdcmo -

traten . ) Nach meiner Kenntnis werden Faustpfänder zurückgegeben .
Auch die Erklärung des Kanzlers , daß er grundsätzlich zum Friedens -

schlutz bereit sei , steht i n wohltuendstem Gegensatz zu
denen der Herren Briand und Asquith . Er hat diesen Gegensatz

nicht gescheut . Die Staatsmänner , die ihren Volksgenossen Siege
in der Zukunft verheißen müssen , damit ihr Mut nicht nachläßt .

sprechen vom Niederwerfen des deutschen Militarismus und von

Abgrenzung großer deutscher Gebiete und haben sich dcshaw das

Epitheton reichlich verdient , das ihnen mein Freund Scheidenrann

heute zuerteilt hat , und der Staatsmann des Landes , dessen Waffen

glücklicherweise von Erfolg gekrönt waren , erklärt sich grundsätzlich

zum Frieden bereit , selbstverständlich fügt er hinzu , zu einem ehren -
vollen Frieden . Einen anderen Frieden will natürlich kein deutscher
Mann schließen . ( Lebhafter Beifall . ) Ter Kanzler hat eine Sicherung

gegen frivole Angriffe verlangt . Wenn es eine solche Sicherung

gibt , dann wollen wir sie alle haben . ( Sehr richtig !

bei den Sozialdemokraten . ) Wir wollen die kommenden

Generationen davor bewahren , daß auch sie um ihren Anspruch auf
Glück betrogen werden . Es fragt sich nur , worin besteht die Sicher -

heit gegen eine Wiederholung frivoler Angriffe ? Keine Sicherung

würde eine Durchführung des Krieges bis zur völligen Erschöpfung

aller Kriegführenden sein , denn dann würde eine Desperado -

stimmung entstehen , die aus den unbedeutendsten Anlässen zu

furchtbaren Explosionen führen könnte , dann würde sich der Welt

die sleberzeugung bemächtigen können :

„ Besser ein Ende mit Schrecken , als ein Schrecken ohne Ende . "

Der Staatsmann der Jetztzeit hat die Aufgabe , zu verhindern , daß

der Krieg den Charakter des Erschöpfungskrieges annimmt , denn

wenn eme Erschöpfung überhaupt die Folge dieses Krieges ist , dann

tritt sie nicht auf einer , sondern auf allen Seiten ein . vielleicht auf

der anderen in noch höherem Maße als auf der unsrigen . Keine

Sicherung würde ferner die Unterjochung eines Volkes sein , die Ver -

gewaltigung ein - s Volkes mit eigenen , geistigsn Leben . Ich habe mich

gefreut zu hören , daß dem Kanzler die Absicht der Unterjochung eines

Volles nicht vorschwebt . Heute kann ein Krieg nicht mehr so aus -

gehen wie die panischen Kriege , denn der Besiegte , dessen Lebensinter -

essen mit Füßen getreten oder auch nur angetastet werden , findet

heute in den Nachbarn des harten grausamen Siegers sehr bald

Bundesgenossen , und im Vertrauen auf deren Hilfe brütet er Pläne

zu Vergeltungskriegen aus . Die deutsche Geschichte des 13. Jahr -

Hunderts zeigt , daß Großmut der Staatsmänner sich belohnt macht .

Wenn 18ssS gewisse Annexionspläne nicht durch einen ziel -

bewußten genialen Staatsmann unterdrückt worden wären , wäre

dann das Jahr 1870 möglich gewesen ? ( Sehr richtig ! bei den Sozial -

demokraten . ) Also auf dem Wege der Vergewaltigung
eines Volkes mit eigenem geistigen Leben ist eine

Sicherung nicht möglich . Aber es gibt sehr weitgehende Siche -

rungen gegen wiederholte Angriffe . Ein Staatsmann , der . wenn erst

die Völler sick> wieder die Hand zur Versöhnung gereicht haben , eine

offene und ehrliche Politik treibt , die sich nichts vergibt , die keinem

nachläuft , aber auch keinen vor den Kopf stößt , ein solcher Staats -

mann würde ein außerordentlich leichtes Regieren haben . Wenn

dieser furchtbare Aderlaß nicht zur Mehrung der friedlichen Ge¬

sinnung führen sollte , dann wüßte ich wirklich nicht , auf was für

Bundesgenossen wir angewiesen sind , um diese friedliche Gesinnung

in die Köpfe hineinzubringen . Den Glauben gebe ich nicht auf , daß

die Menschen das Wort des alten Sophokles rechtfertigen , das Wort .

daß der Mensch gewaltiger ist als alles . Ich sage , ich gebe den

Glauben nicht auf . daß die Menschen dies Wort rechtfertigen werden .

nicht bloß durch Taten auf wirtschaftlichem und auf geistigem Gebiet .

sondern auch auf dem Gebiet der Moral , und es hat deshalb niemand

das Recht , mich eine » Schwärmer zu nennen , denn ich verlasse mich

bei diesem Glauben an die Moral auf die wohlverstandenen Jnter -

essen der Völker . ( Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten . ) Genau so,

wie nicht bloß die fortschreitende Sittlichkeit , sondern auch das engste

nächsterkennbare Interesse dazu geführt hat , das Faustrecht aus dein
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Verkehr der Individuen auszuschalten , so wird auch das klarste Jnter -
esse der Völler zur Ausmerzung dieses Rechts aus ihren Beziehungen
untereinander führen . ( Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten . ) Wer
von uns weiß , wie nahe wir vor Verträgen über Rüswngsbeschräii -
kungen stehen , die nicht bloß das Gute hätten , den Völlern zu großen
Ersparnissen zu verhel ' en . sondern auch dazu , das gegenseitige Miß -
trauen einzuschränken . Der Reichskanzler hat seine Be -
reitschaft zum Abschluß eines ehrenvollen Frie -
dens ausgesprochen , und von unbilligen Bedingungen , die er
dem Gegner zumutet , habe ich in seiner Rede nichts vernommen .
Das ist für micb das Entscheidende . Was unter Sicherungen
im einzelnen zu verstehen ist . darüber wird zu svrcchc »
sein , wenn erst einmal die Verhandlungen begonnen haben . Die
Hauptsache ist , daß sie beginnen , und kein Staatsmann irgendeines
feindlichen Landes kann jetzt noch die Möglichkeit von Friedens -
Verhandlungen mit dem Hinweis daraus ablehnen , daß sie
ihm als Zeichen von Schwäche ausgelegt werden
können . Wir dürfen uns also wohl der Hoffnung hingeben , wenn
sie auch erst ganz schwach in dünnen Umrissen vor uns auftaucht ,
daß die Stunde der Erlösung für die Völker baw gekommen fern
möge . Täuscht uns diese Hoffnung , weil unsere Gegner den Frieden
nicht wollen , weil sie nach wie vor erklären , daß sie auf Vernichtung
der deutschen Wehrkraft und auf Annexionen auf Kosten Deutsch -
lands bestehen , so werden sie sich davon überzeugen müssen , daß
unser Ruf nach Frieden nicht hervorgegangen ist aus Sorge um
den Ausgang des Krieges für uns , sie werden dann sogar eine
Steigerung unserer Kräfte merken . ( Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten . ) Wenn es überhaupt möglich ist , den Mut und
die Ausdauer unserer Krieger zu stärken , denen allen wir zu
großem Danke verpflichtet sind , und denen der Reichstag als
schwaches Zeichen seiner Dankbarkeit hoffentlich noch in diesen
Tagen ihre Bezüge erheblich aufbessern wird , dann
wird es dadurch geschehen , daß sie das Bewußtsein haben , daß das ,
was sie zu tragen haben , auf das Schukdkonto unserer Gegner
kommt . ( Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten . — Abg . Liebknecht
ruft : Ist das der Zweck ? ) Ich bin von der Fraktion zum Redner
bestimmt worden und nicht Sie . ( Liebknecht : Ich bin stolz darauf ,
daß ich es nicht bin . — Abg . Heine : Dann geben Sie doch weg .
wsnn Sie stolz darauf sind , nichts mit uns zu tun zu haben . —

Lelchafter Beifall . — Erneuter Zuruf des Abg . Liebknecht . —

Große Unruhe . Lebhafte Zurufe : Ruhe ! ) Zum Schluß nur noch
ein Wort . In der französischen Deputiertenkammer wurde kürzlich
gesagt , Frankreich habe nicht die Absicht , sich auf Kosten des beut -
scheu Territoriums zu bereichern , nur wolle man selbstverständlich
Elsaß - Lothringen zurücknehmen . Für solche Ausführungen , die uns
an die Reunionskammern erinnern , haben wir kein Verständnis .
( Lebhafter Beifall . ) Es wird Aufgabe der deutschen Politik sein ,
dafür zu sorgen , daß gewisse Hoffnungen auf die Möglichkeit einer
Wiedereroberung von Elsaß - Lothringen völlig vernichtet werden .
( Erneute lebhafte Zustimmung . ) Wer das Messer erhebt , um Stücke

vom Körper des deutschen Volkes zu schneiden , der wird , mag er
ansetzen , wo er will , das in der Verteidigung einige deutsche Volk

treffen , das ihm das Messer aus der Hand schlagen wird . ) ( All -
seitiger stürmischer Beifall und Händeklatschen . )

Präsident Kamps :
Weitere Wortmeldungen finden nicht statt . Die Besprechung

der Interpellation ist damit erledigt . Ter Präsident stellt weiter
fest , daß das Mißverständnis , das die vorherige Geschäftsordnungs -
debatte herbeigeführt habe , nicht durch ein Versehen eines der

Schriftführer herbeigeführt worden wäre , sondern durch einen Irr -
tum . der ihm selbst unterlaufen sei , und er bitte ! ferner um die Er -
mächtigung , Tagesordnung und Tag der nächsten Sitzung , die
wahrscheinlich am Montag stattfinden wird , nach dem Fortgang der
Beratungen des Reichshaushaltausschuffes festzusetzen .

Abg . Liebknecht . ( Soz . ) :
Ich beantrage , die nächste Sitzung morgen stattfinden zu lassen .

Es ist Ihnen bekannt , daß die Anfragetage Freitag und Dienstag
sind ( Heiterkeit ) und daß ich eine Reihe von Anfragen an den

Reichskanzler gestellt habe , deren schleunige Erledigung mir jeden -
falls sehr wichtig ist . ( Lachen . ) Wenn Sie die in den Anfragen
aufgeworfenen Fragen nicht für so interessant und wichtig halten
( Rufe : Nein , nein ! ) , dann wird das das ganze Volk ( Gelächter )
das Volk in den Schützengräben und außerhalb darüber belehren ,
was Ihr Patriotismus ist Der Versuch , gerade den morgigen Tag
zu überspringen , kann und muß dahin gedeutet werden , daß man
die durch § 31 der Geschäftsordnung gegebene Gelegenheit zu
kurzen Anfragen verkürzen will . Wir haben Zeit dazu , morgen
eine Sitzung abzuhalten , wir könnten die Sache auch heute noch er¬
ledigen , nachdem wir eine Frage , die den Notschrei des ganzen
deutschen Volkes aus den Schützengräben betrifft , in drei Stunden

erledigt haben . Vor allem muß eine prinzipiell wichtige Frage
entschieden werden , und ich beantrage , sie als ersten Punkt nach
den Anfragen morgen oder heute auf die Tagesordnung zu stellen ,
ob der Herr Präsident das Recht der politischen Zensur besitzt über
die Mitglieder dieses Hauses .

Präsident Kacmpf : Wenn Sie einen Antrag zu stellen haben ,
so bitte ich ihn schrrftlich einzureichen .

Abg . Liebknecht ( Soz . ) :
Das werde ich tun und bemerke nur noch , daß Sie durch Ihr

ganzes Verfahren heute für den Krieg gewirkt haben , während es

sich darum handelt , ewas für den Frieden zu tun . ( Gelächter und

Schlußrufe . )
Abg . Spahn ( Z. ) : Ich bitte , es beim Vorschlag des Präsidenten

zu belassen .
Eine weitere Wortmeldung des Abg . Liebknecht zur Geschäfts -

ordnung lehnt der Präsident ab ; sein Vorschlag für die nächste
Tagesordnung wird angenommen .

Schluß l ' A Uhr . _

Mus Znöustrie und Kandel .
Die Wirkung der hohen Lederpreise .

Zu den Industrien , die bei . Kriegsausbruch in erster Linie für
Heereslieferungcn in Betracht kamen , geböri die Lederindunrie . Die
in die KriegSlonjunktur hineingezogenen Betriebe habe » ungeheure
Gewinne erzielt . Ein Schulbeispiel dafür ist die Lederfirma Adler
u Ovpenbeimer A. - G. , Slraßburg . Die Gesellschaft zahlt zwar nur
20 Proz . Dividende gegen . 12 und 10 Pioz . in den Voijabrcn . Be -
trocktct man aber die einzelnen Zablen , so ergibt sich, daß der mit
l2 Millionen Mark Aktienkavital arbeitende Betrieb im Grunde
mit rund 100 Proz . Gewin » gearbeitet hat . Der Warengewinn
hat im abgelaufenen Geschäftsjahre eine dreifache Steigerung
erfahren , von rund 4: llt Millionen auf 12 232 570 M. Der Brutto »

gewin » beträgt 12816 123 M. Für Abschieibuiigen ist na dem die

doppelte Summe eingesetzt worden ; sie belausen sich auf 1öl6 6t3 M.
Damit sind mit Ausnahme von Grundbesitz und Gebäuden , die noch
mit 1 Million ( 1,50 i. V. ) zu Buch stehen , sämtliche sonstigen Be -

triebsanlogen vollständig abgeschrieben . Nach Abstrich
reichlicher Rücknellungen verbleibt als sogeiiminter Reingewinn ein

Betrag von 8 205113 M. Die ungeheure Steigerung tritt besonders

kraß hervor , wenn man diese Zabl mit den reinen Gewinneigeb -
nisfen der zwei Vorjahre vergleicht , die beide nur 1200000 M. be -

trugen . Die schwere Arbeil der Auisichtsräie wird duich Erhöhung
der Tantiemen von 30 000 auf 250 000 M. reichlich belohnt , dagegen
läßt sich über die Tantiemen des Vorstandes aus dem Bericht

Ziffernmäßiges nicht ersehen , sie werden ebenfalls nicht zu lnopp
bemessen sein . Auf Vortrag für das nächste Juhr sind 1 254 246 M.

gegen 249 000 M. im Vorjahre gebucht worden .
_ _

_ _

Zuchdruckerer u. LerlagsanstaU Pauk Singer & Co , Berlin SW .
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politische Ueberstcht .
Schlusz der Debatte .

Ein Schluß einer Debatte wird in der Regel dadurch
herbeigeführt , daß die Rednerliste erschöpft ist , das heißt , daß
kein Redner mehr auf der Rednerliste steht . Steht ein Redner
aber noch auf der Rednerliste , und zwar nur für diesen Fall ,
so ist zum Schluß der Debatte ein Beschluß erforderlich . Die

( Geschäftsordnung des Reichstags schreibt hierüber vor : „ Z 53 .
Ter Antrag auf die Vertagung oder auf den Schluß der
Debatte bedarf der Unterstützung von 30 Mitgliedern . Wenn

solche erfolgt , so wird demnächst ohne weitere Motivierung
des Antrages und ohne Diskussion über denselben abgestimmt . "
Die Antragsteller in der gestrigen Reichstagsdebatte behaupten .
als sie den Schluß der Debatte beantragt hatten , sei niemand

mehr zum Wort gemeldet gewesen . Wäre die Sachlage so
gewesen , so war selbstverständlich der Antrag auf Schluß
der Debatte , feine Unterstützung und seine Abstimmung un -

zulässig . _

Bnndesratsbcschlüffe .
In der gestrige » Sitzung des Bundesrates gelangten zur An -

nähme : Der Entwurf einer Verordnung über Verjährungsfristen
des Seerechts , die Vorlage über Abkürzung des Warlezeit in der

Angestelltenversicherung und die Vorlage wegen Aenderung der Ge -

bührenordnung für die Untersuchung des in das Zollinland ein -

gehenden Fleisches .

Die Anträge der Sozialdemokratie im Reichshaushalts -
ausschusi .

Die sozialdemokratischen Mitglieder des Reichshaushaltsaus -
schusfes haben eine Reihe wichtiger sozialpolitischer Anträge gestellt ,
die wir nachstehend folgen lassen :

Es wird gefordert eine Denkschrift , aus der ersichtlich ist :
a) welche Gemeinden und Lieferungsverbände den Familien der
Kriegsteilnehmer einen regelmäßigen festen Zuschuß zu der Reichs -
unteistützung zahlen : b> die Hohe der Zuschüsie : c) die sonstigen
Aufwendungen der Gemeinden und Lieferungsverbände für die
Familien der Kriegsteilnehmer .

»

Zur Unterstützung der notleidenden Textilarbeiter
wird eine Abänderung der diele Angelegenheit regelndcu Bundesrats -
Verordnung verlangt , dahingehend , daß a> der Anteil des Reiches
an den Unterstützungen für die Textilarbeiter auf 7S Proz . festgesetzt
wird . — Für Gemeinden , in denen die Textilindustrie das Haupt -
gewerbe bildet oder die überwiegend von Texlilarbeiiern bewohnt
sind , ist der Anteil des Reiches aus 90 Proz . zu erhöhen . Beim
Vorliegen eines besonderen Notstandes sind die gesamten A u S -
gaben für Unterstützung der Textilarbeiter aus der Neichskasje zu
ersetzen : b) die Hergabe von Reichsmitleln an die Bedingung ge -
knüpft wird , daß zu dem zum Zwecke der Festlegung der Unler -
stützungsbedingungen und zur Durchführung der Unlerstützungsaklion
geschaffenen Orts - , Bezirks - und Landesausichüsien auch Vertreter
der gewerk schastlichenOrganiiationen derTcxtil «
arbeiter in� gleicher Zahl wie die Unternehmer hinzugezogen
werden .

»

Im Anschluß an den vorstehenden Antrag wird beantragt ,
durch eine Bundesratsverordnung zu beslimmeii , daß a) Unter¬
stützungen . die infolge von Arbeitslosigkeit bezogen wurden , nicht
als Armenunterstützung gelten : b) die Unierstützungsempfänger
nicht verpflichtet sind , die erhaltenen Beträge später zurückzuzahlen .

*
Der Fürsorge für die Kriegsbeschädigten wird Ausdruck gegeben

durch den Antrag , dein . Reichsausschuß für Kriegsbeschädigten -
sürsorge * ausreichende Mittel zur Verfügung zu stellen , damit er die
ihm gestellten Aufgaben erfüllen kann .

*
Die Dien st Verhältnisse der Landarbeiter sollen

in einem Gesetz verbessert werden , dessen einziger Paragraph besagt :
Landarbeiter und Gesinde haben das Recht , ihren Arbeitsvertrag
ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist zu lösen , wenn ein wichtiger
Grund vorliegt . Das ist stets der Fall , wenn einer der Gründe
vorliegt , die nach der Gewerbeordnung einen Gewerbegehilsen zur
Aushebung des Vertrages berechtigen .

Zum Zweck einer besieren Unter st ützung der Familie »
der zum Militärdienst eingezogenen Mann -
s ch a f t e n wird zunächst gefordert , die Voraussetzung der Be -

dürfligkeit zu streichen . Ferner soll dem bestehenden Gesetz ein -

gefügt werden :
„ Als anspruchsberechtigt sind jene Angehörigen anzusehen , deren

Unterhalt bisher im wesentlichen von dem Einkommen aus der
Arbeil des zur aktiven Dtenstletstung Herangezogenen nachweisbar

abhängig war , ferner die Angehörigen der selbständigen Gewerbe -
iretbendcn nnd Landwirte , die regelmäßig nicht mehr als zwei Lohn -
arbcitcr beschäftigen .

Ein Anspruch besteht nicht , wenn der zur aktiven Dienstleistung
Herangezogene iein volles Gehalt oder aus einem anderen Grunde
a » seinem Einkommen keinen Ausfall erleidet , oder wenn nach seiner
Lebensstellung , seinen Vermögens « , Erwerbs - und Einkommens -
Verhältnissen aui Grund durchgeführter Erkundigungen anzunehmen
ist , daß durch seine Heranziehung zur aktiven Dienstleistung der
Unterhalt der in Betracht kommenden Angehörigen nicht ge -
sährdel ist . "

Die Unterstützungen sollen mindestens betragen für die Ehefrau
29 M. , für die sonstigen Berechtigten , einschließlich der Kinder unter
lö Jahren 19 M. monatlich . Zu diesen Unterstützungen sollen die
Geineindcn oder Gemeindeverbände auS ihren Mitteln Zuschüsie in
Höhe von mindestens 59 Proz . leisten . Neben anderen Aenderungen
sieht der Entwurf noch vor . daß den AnspruchSberechtiglen das Recht
der Beschwerde an das Ministerium gegeben wird .

»
Der größere Schutz der Kriegsteilnehmer in

bürgerlichen Streitigkeiten soll erreicht werden durch
eine neue Verordnung , die bestimmt , daß die Bestellung eines Ver -
treters und die Fortsetzung , eines Verfahrens nur zulässig ist , wenn
es sich um Kriegsteilnehmer handelt , die . ungeachtet günstiger Wirt -
schaftlicher Lage " böswillig die Zahlung von Verbindlichkeiten ver -
weigern .

Diese Bestimniung soll für alle zum Kriegsdienst Eingezogenen
gelten . _

Das tägliche örot .
Wo bleiben die Höchstpreise für Marmelade ?

Der Kriegsausichuß für Konsumenteninteresien schreibt UNS ;
Weil Fett und Butter knapp sind , wird jetzt viel mehr Marmelade
und anderer süßer Broiaufstrich verzehrt , ats früher . Das ist gut
so. denn es sind gesunde Nahrungsmritel und es ist ein Glück , daß
wir in diesem Jahre eine überaus reiche Obsternte hatten und daß
auch Zucker im Ueberfluß da ist . Wir konnten daher große Mengen
von Marmelade und Obstmus verhältnismäßig billig herstellen , so
daß sich der Verzehr noch ganz gewaltig steigern läßt . Um so
erstaunlicher ist es aber , daß die Verbraucher trotz der reichlichen
Vorräle ganz ungewöhnlich hohe Preise zahlen müsien und die Preise
sind noch immer im Steigen begriffen . — Diese Zustände sind un -
hallbar . Sie drohen unerträglich zu werden , wenn die Regierung nicht
sofort eingreift . Warum ist sie auf halbem Wege stehen geblieben ?
Die BundeSratsverordnung vom 11. November ermächtigt den Reichs -

kanzler . Herstellerpreise für Obstmus , Marmelade , Honig , Kunsthonig ,
Rübenstrup und sonstige Fettersatzstoffe zum Brotaufstrich fest -
zusetzen . Nach ihnen sollten dann die Gemeinden Kleinhandels -
Höchstpreise normieren . Welchen Zweck hat aber eine solche schöne
Befugnis , wenn man keinen Gebrauch von ihr macht ? Der Erlaß
der Verordnung läßi doch daraus schließen , daß die Regierung
bereits am 11. November die Ueberzeugung hatte , daß auch auf
diesem Gebiete etwas getan werden muß und seitdem sind die Ver »
hällnisse nicvt besser , sondern nur schlimmer geworden . — Darum
ist längeres Abwarten unmöglich . Die Höchstpreise müsien sogleich
festgesetzt werden , wenn sie noch Sinn und Zweck haben sollen .

Kartoffelenteiguung .
Die Regierung des Fürstentums Lippe ordnet auf Grund der

neuen Bundesralsverordnung an , daß von den Behörden die Eni -

eignung der gesamten Kartoffelernte eines Kar -

toffelerzeugers verfügt werden kann . Dem Erzeuger
brauchen nur die zur Fortführung seiner Wirtschast , zur Saat er -

iorderlichen und die aus Grund von Verträgen , die vor dem
39. November geschloffen find , verkauften Kartoffeln belaffen zu
werden .

Die Bicrprsiserhöhung in Bayern .
Die drei bayerischen Stellvertretenden Generalkommandos bc -

stimmten nach einer Besprochung mit den Vertretern der bayerischen

Brauindustric , die bekanntlich neuerlich eine Bierpreis -

erhöhung von 6 M. in Aussicht stellte , daß für München der

Bierpreis für braunes Faß - uttd Flaschenbier pro Hektoliter nur

um 2 Mark erhöht werden darf , für Luxusbiere um 4 M. Im

übrigen Bayern darf der Merpreis ' allgemein um 4 Mark pro

Hekwliter erhöht werden . Diese Erhöhung gilt nur für die Dauer

der gegenwärtigen außerordentlichen Verhältnisie . Außerdem wird

der Mindestgehalt an Stammwürze festgefetzt . Der BierprciS

für das Feldheer erfährt keine Erhöhung .

Die Lcbensmittelteuerung in Frankreich .

Dazu schreibt die . Bataille ' vom 2. Dezember : . Es muß ein

Ende haben , das Volk kann nicht mehr warten . Man

soll nicht mehr reden , sondern handeln . Seit 16 Monaten steigen
die Preise . Die bisherigen Verordnungen waren erfolglos , im

Gegenteil , die meisten haben das Nebel verschlimmert .
Daran schließt sich eine Schilderung deS LebenSmittelwucherS ,

den das Blatt schon längst gebrandmarlt hätte , wenn es die

Zensur erlaubt hätte . Das Parlament tue nichts und wage

nichts , es mache den Eindruck vollständiger Ohnmacht . In manchen

Kreisen seien einzelne Lebensmittel um 199 Prozent gestiegen . DaS

Volk werde Regierung und Parlament für ihre Untätigkeit verant -

wortlich machen . Sei der Staat zu einer Tat nicht fähig , so möge

er es sagen , das Volk werde dann die Sache selber in

die Hand nehmen und werde sie schnell und gründ - -
l i ch b e s o r g e n. sN. d. A. )

Mus Sroft - öerlin .
Die neue Desinfektionsanstalt der Stadt Neukölln .

Die Stadt Neukölln hat durch die Fertigstellung ihrer neuen

Desinfektionsanstalt die Reihe der städtischen Wohlfahrts -
einrichtungen um ein weiteres Glied vermehrt , das einen

wichtigen Platz in der öffentlichen Gesundheitspflege ein -

nimmt .
Die Bekämpfung der Seuchcngefahr gehörte schon in

Friedenszciten zu einem der wichtigsten Faktoren im städtischen

Medizinalwesen und hat durch den Krieg eine noch größere
Bedeutung gewonnen .

Die neue Anstalt ist am Mittelbuschweg in der Nähe des

Hafens errichtet und stellt in ihrer Grundform ein I dar .

Streng ist die Trennung zwischen „ reiner " und „ unreiner " Seite

durchgeführt worden . Unreine Wagen , unreiner Hos , unreine

Desinfektionsräume für Betten und Kleidungsstücke , Ausenthalts -
räume für das Desinfekrionspersonal der unreinen Seite mit

besonderem Zugange bilden die eine Seite deS Baues . Die

gleichen Einrichtungen und Räume wiederholen sich auf der

gegenüberliegenden „ reinen " Seite .

In der Trennungswand zwischen der „ reinen " und „ un -
reinen " Seite sind vier große Desinfektionsapparate eingebaut ,
die der Effektendesinfektion mit strömendem Dampf dienen .

Einer dieser Apparate ( System R. A. Hartmann ) ist für

Formalindesinfektion eingebaut , eine Vorkehrung , welche eS

ermöglicht , Pelz - und Ledcrsachen , Bücher usw . , die der Ein -

Wirkung von Wasserdampf üblicher Beschaffenheit nicht aus -

gesetzt werden können , schadlos zu desinfizieren . �
Die Tempe¬

ratur des Formaldehyd - Wasserdampfes beträgt in dem

Vakuum - Formalin - Apparat nur 40 bis 60 Grad Celsius ,

dringt sicher in alle Poren der zu desinfizierenden Gegen -
stände und bewirkt eine absolute Tötung aller Kranlheits -
erreger .

Da für die Behandlung der Wäsche Dampf - und Formalin -
Desinfektionsapparate ungeeignet sind , ist für die Wäsche -
desinfektion eine besondere Waschmaschine deratt eingebaut ,
daß wie bei den Desinfektionsappararen eine strenge Trennung
der reinen und unreinen Vorgänge möglich ist . Nach dem

Waschen erfolgt reichliches Spülen und Schleudern in einer

Der eisfreie Hafen Rußlanüs .
Windau , 29 . November 1916 .

Unter heftigem Schneegestöber fuhren wir von Gotdingen nach
Windau . In der NÄHe der Küste war der Schneefall reichlicher als
weiter zurück . Kurz vor Erreichung des Zieles pfiff uns dazu ein
scharfer Wind ins Gesicht , der die Schneeflocken über die Felder
fegte . Wie überall wurde auch hier das Weiterkommen durch viele
vor unseren Wagen scheuenden lettischen Pfcrdchen stark gehemmt .
toehr oft gab es Aufenthalt , damit die männlichen oder lveib -
lichen Fuhrwerkslenker den furchtsamen Tierchen durch Ueber -
werfen einer Decke das herankommende Unheil verbergen oder sie
aufs Feld führen konnten . Trotzdem rissen sich einige Pferde los
und rasten davon . Einmal trabte ein Tierchen , das sich auf .
bäumend in Freiheit gesetzt hatte , auf der Straße vor uns her .
Bon Zeit zu Zeit blieb es stehen , schaute sich nach uns um , dann
raste es weiter , bis einig « Bauern seiniem Wettrennen ein Ende
machten .

Im Gegensatz zu den anderen knrlänidischen Städtchen macht
Windau in dein Bau seiner Häuser einen stark russischen Ein -
druck . Die nun ziemlich tote , sonst regsame Hafenstaidt lag schon
in Dunkel gehüllt , als wir hineinkamen . Nur wenige Lichter sah ich
leuchten , selten drang aus einem Hause der Schimmer einer
brennenden Lampe . Di « Austreibungspraxis der Russen hat die
Zahl der Einwohner von rund 39 999 auf knapp 3999 vermindert .
Die meisten Häuser sind verlaffen : ein Teil der Geflüchteten hat
die Einrichtung mitgenommen . Rührende Geschichten erzählt man
auch hier von dem gemeinsamen Auszug der Juden . Alte und
kranke Leute , denen in Windau das Bleiben gestattet war , schloffen
sich dem großen Zuge der Vertriebenen freiwillig an . Zu Fuß
verließen sie ernst , würdig , ohne zu klagen , ohne zu jammern , die
Heimat . Nicht daS gelobte Land sahen sie vor sich, sondern den
Abgrund des Todes für viele von ihnen , der Not und des Elends
für die anderon . Eilte große lebendige Anklage gegen die Brutali -
tät der russischen Regierung wanderte aus Kurland in die zarische
Kulhinvüste hinein .

Tie Straßen sind beinahe wie ausgestorben . Hin und wieder
sehe ich einen Menschen vorbeihuschen . Ueberwiegend Frauen . Man
könnte glauben , das aus dem Dunkel geheimnisvoll herüber -
rauscheiche breite , dumpfe Brausen und Rauschen hätte die Menschen
in die Häuser getrieben und beflügle den Gang der Leute auf der
Straße . Aber das Branden des sturmgepeitschten Meeres ist den
Einwohnern ein vertrautes , keine Furcht einflöhendes Konzert .
Nur dem Ohr , das an solchen Ausruhr der Elemente nicht gewöhnt ,
klingt dieses geräuschvolle Angreifen des die anstürmenden Wogen
trotzig aufhaltenden Strandes etwas unheimlich . Zürnend brechen
sich die hochaii fspritzenden Wellen an der Mole und dem Ufer . Auch
eine heftige Detonation , die soeben , von einem leichten Beben der

Erde begleitet , mächtige Schallwellen über die Stadt hinwegtreibt ,
schreckt die Menschen nicht . Eine aufgefundene Mine ist gesprengt ,
unschädlich gemacht worden . Daran ist man hier ebenfalls gewöhnt .
Die Frauen , die auf der Straße sich blicken lassen , eilen zur Kirche ,
um einer Andacht beizuwohnen .

Nur wenige Läden sehe ich geöffnet . Ocde und Verlasien sind
die Kontore der Reeder . Der Krieg hat das wirtschaftliche Leben
erstickt . Schon lange vor der Besetzung Windaus durch deutsche
Truppen . Sofort bei Boginn des Krieges ließ der Gouverneur
den Hafen sperren . Eine ganze Reihe Dampfer ließ er versenken .
In vier Reihen liegen sie da nebeneinander , den Schiffen Ein -
und Ausfahrt zu verwehren . Treibeis im vorigen Witer hat die
versenkten Dampfer auf die Seite gedrückt . An vielen Stellen im
Hasen sieht man Masten und die Oberteile der auf Grund ge -
setzten Schiffe herausragen . Ein trauriges Bild zerstörten und
vernichteten Handelsbetriebes . Um sein Wiederaufleben auf lange
Zeit zu unterbinden , sind auch sämtliche Hafenanlagen durch
Sprengungen unbrauchbar gemacht worden . Die mächtigen Eisen -
konstruktionen riesiger Elevatoren , die Getreide in die großen
Speicher hoben , liegen halb im Wasser ; wie zerbrochene Sparren
hängen die Streben herunter . Auf eine Seite gekippt , versagt ein
großer Lastkran , der 39 999 Zentner bewältigte , für immer den
Dienst . Gründlich gesprengt wurde ferner das Elektrizitätswerk
und der Hasenkai . Auch hat man an verschiedenen Stellen ver -
sucht , Oeffnungen in die Mole zu schießen . Ein großes Holzlager ,
dessen Wert auf 19 Millionen Mark geschätzt wird , wurde durch
angelegtes Feuer vernichtet . In der Stadt selbst hat die Zer -
störungswut außer den industriellen Anlagen kein Opfer gefordert .
Auch ein seit Jahren halbfertiges Bauwerk blieb verschont . Es
ist ein Zeugnis russischer Verhältnisse . Um den Handel Windaus
nach dein Innern Rußlands nicht aufleben zu lassen , wurde eine
iwtovendige Brücke , die Windan mit der auf der anderen Seite
des Flusses erbauten Bahn verbinden sollte , niemals fertig . Drei -
mal soll das Geld für die Brücke verausgabt worden sein , aber
nur zwei Uferpfeiler mit kurzen Bogenstücken dazu wurden fertig ,
das Mittelstück fehlt . Es würde vielleicht noch viele Jahre gefehlt
haben .

Die Bahn hat Verbindung mit den Getreidespeichern und den
Kühlhäusern für Butter und Eier . Sie genügte damit dem Zwecke
seiner Hauptaktionäre . Um den Handel mit den erwähnten Pro -
dukten von Riga und Libau abzuziehen , wurde den Exporteuren ,
die nach Windau verfrachteten , eine Rückvergütung auf die gesetz -
lich für alle Bahnen festgelegten Tarife gezahlt . Das war zwar
verboten , aber man wußte sich zu helfen . Buchmäßig zahlte die Ge -
scllschaft den Angestellten der Lagerhäuser enorm hohe Gehälter .
In Wirklichkeit bekamen sie viel weniger . Die überschießenden
Beträge flössen in verschiedener Form den Exporteuren zu . So
konnten trotz Revisionen keine ungesetzlichen Tarifunterschreitun -
gen vereitelt werden : die Bahn Windau —Ribinsk florierte , obwohl
die Güter auf ihr 199 bis 299 Kilometer tveiter zurückzulegen hatten ,
als zu anderen Häfen . Diese Tarrspolitik ist noch darum besonders

reizvoll , well die Hauptaktionäre der Bahn ein Jude und die Zarin -
Mutter sind . Ueberhaupt genoß der Handel Windaus einen gewissen
Ruf der Unlauterkeit . Vornehmlich im Holzgeschäft . Hohle Stänimc

wurden z. B. gesund gemacht , indem man die Enden etwas ausbohrte
und dann das Loch mit einem Keil verschloß ; zu Vierkanthölzern
mit einem bestimmten Maß lieferten die Händler Stämme mit zu
geringem Durchmesser . Darum war es auch üblich , bei der Regu -
lierung der Geschäfte mit Windau Abzüge bis zu 29 Proz . zu machen .

Schiebungen gab es auch bei dem Transport der Hölzer auf der
Windau . Bis Goldingen durften die Hölzer frei angetrieben werden .
Dann sollten sie nach Vorschrift nur noch zu Flößen verbunden und
von Transporteuren geleitet , weiter stromabwärts treiben . Das Bin -
den der Flöße und ihr Steuern , das vorgeschrieben war , um die

Schiffahrt nicht zu stören , verursachte Kosten , die ein Fachmann für
das Jahr auf 159 999 M. berechnete . Angelegte Sperren sollten das
Abtreiben loser Hölzer verhindern . Nach vorbereitetem Plan ließen
die Händler bei statter Strömung eine wuchtige Holzmenge heimlich
gegen die Sperren stoßen , die dann durchbrochen wurden . Waren
die Händler so West , dann hatten sie gewonnenes Spiel ; man ließ
einfach alle Hölzer lose und ohne Aufficht weitectreibcn . Stellte sich
kein Hochwasser ein , dann fand sich ein gefälliger Mensch , der für
wenige Rubel die Sperre zerstörte und dem gefällten , zum Hasen
schwimmenden „ Wald " freie Bahn schaffte . Zuweilen stötte doch noch
ein kleines Hindernis solches Geschäft . Wenn die losen Hölzer dem
Hafen zittrigen , war das Besahren der Windau durch Schiffe ge -
fähttich oder unmöglich . Lag nun noch ein Schiff zur Fahrt strom¬
aufwärts bereit , dann zahlten die Holzhändler dem Reeder eine Eni -
schädigung , damit er auf die Tour verzichte . Damit hatte man allen
Schwierigkeiten , Unglücksfällen und Folgen , die sich daraus ergeben
konnten , sicher vorgebeugt . 3999 Rubel waren im allgemeinen der
Betrag , der den Schiffen für den Verzicht auf eine Fahtt gezahlt
werden mußte . Dieser Umstand rief tvieder andere Spekulanten auf
den Plan . Ein kundiger Manu kaufte einen alten Kasten , machte
ihn zur rechten Zeit für eine Fahrt bereit , ließ sich dann aber mit
6909 M. dazu bereden , den schwimmenden Sarg im Hafen liegen
zu lassen . So wäscht man sich gegenseitig die Hände , lebt und läßt
leben , und freut sich über den lustigen Betrug .

Bei geordneten Verhältnissen hätte Windau als Hafenplatz
sicherlich eine große Zukunft . Die sich hier in das Meer ergießende
Windml bildet einen natürlichen Hafen von bedeutender Ausmessung
und einer Tiefe von mindestens 6 Nietern . Der Bau westausholendcr
Violen hat noch einen Vorhafen geschaffen , der in seinem größten
Durchmesser über l ' A Kilometer mißt und der eine Wasserfläche von
rund 145 Hektar darstellt . In den Jahren 1897 — 1905 sind für den
Bau der Molen sowie für innere Hafenanlagen 16 Millionen Matt
verausgabt worden . Während der 5 Jahre von 1999 — 1913 spertte
nur einmal Eis auf kurze Zeit de?, Hafenbetrieb .

Die Ausstchr Windaus in den letzten Jahren ergab einen Wert
von rund 199 Millionen Rubel . Hinter dieser Summe blieb der
Wert der Einfuhr mit nur 30 Millionen Rubel erheblich zurück .

D ü w e l l , Kriegsberichterstatter ,



SenWfugf . Nach efltia 90 — f55 Minuten ist die Desinfektion
deendet . Das Desinfektionsgut wird auf der reinen Seite
den Apparaten entnommen . Der Ausküftungsraum zum Nach -
trocknen der Sachen befindet sich in dem großen luftigen Dach -
räum und ist durch Fahrstuhl mit den unteren Räumen der
„ reinen " seite verbunden . Im Vorgebäude befindet sich das
Bureau der Anstalt nebst Laboratorium .

Durch die Toreinfahrt der unreinen Seite - ist eine be -
sondere Abteilung zur Personendesinfektion zugänglich ( Krätze -
kranke , Entlausungsstation ) . Diese Einrichtung ist wiederholt
von der Heeresveriualtung in Benutzung genommen worden .
Fit den oberen Räumen �des Vordergebäudes befindet sich die

Dienstwohnung des Oberdesinfektors .
Das Hintergebäude nimmt die Aufenthalts - , Aus - und

Ankleideräume und den Baderaum für das Personal der

Desinfektionsanstalt auf . Die Einrichtungen sind hier so ge -
troffen , daß die in der Anstalt tätigen Leute nur in gereinigtem
Zustande die Anstalt verlassen können .

Beim Beginn ihrer Tätigkeit betreten die Desinfektoren
die Anstalt von der reinen Seite , entledigen sich ihrer Privat -
kleidung und legen frische Anstaltskleider an . Das Personal
der „ unreinen " Seite betritt dann durch den Baderaum die
unreine Abteilung und darf nun für die ganze Dauer seiner
Tätigkeit diese Räume nicht wieder verlassen . Erst nachdem
die Tagesarbeit beendet ist , können die Leute zur reinen
Seite zurück , aber nur durch den Baderaum , wo jeder einzelne
ein gründliches Reinigungsbad nehmen muß . Die auf der
unreinen Seite getragene Kleidung bleibt dort und wandert
sofort in die Waschmaschine . Im Ankleidcraum der reinen
Seite erhalten die Leute frische Wäsche und können dann ge -
reinigt die Anstalt verlassen .

Ein Verbrennungsofen zur Vernichtung minderwertiger
infizierter Gegenstände , als Strohsäcke , Eßwaren oder dergl .
vervollständigt die Einrichtungen der Anstalt . Ferner sind
noch Wagenschuppen für die Wagen der » reinen " und „ un -
reinen " Seiten - vorgesehen .

Die Versorgung der Anstalt mit - Dampf für Des -

iufektions - . Trocken - und Heizzwecke erfolgt durch eine Fernleitung
vom städtischen Eiswerk . Der mit 6 Atmosphären Ueberdruck
im städtischen Eiswerk erzeugte Dampf wird der Verteilungs -
zentrale in der Desinfektionsanstalt nach vorheriger Messung
durch einen Dampfmesser — System Hallwachs — zugeführt
und hier durch Reduzierventile für die Desinfektion auf
0,5 Atm . und für die Heizung auf 0,2 Atm . reduziert . '

Das Gebäude ist mit einer Niederdruckdampfheizung der -

sehen , desgleichen ist für ausgiebige Lüftung Sorge getragen
und eine Wasserversorgungsanlage eingebaut .

Die Pläne für den Bau der DesinfeftionSanstalt sowie
die Bauleitung sind vom städtischen Hochbauamt Neukölln
unter der Leitung des StadtbaumeisterS Zollinger , Reg . - Bau - ,
meister a. D. , ausgeführt . _ _

Kontrollversammlung .

Zum ersten Male führte mich der militärische Ruf hinaus ,
auf ' s Tempelhofer Feld , allwo die Kontrolle über die im

Militärverhältnis stehenden Männer vorgenommen wird . Bis

dahin hatte ich es nicht nötig , daS . L. o. W. " schützte mich vor

dieser Pflicht . Nunmehr aber wanderte ich in der Frühe zum
Bahnhof hin , um rechtzeftig ant Platze zu sein . Grauer als
alle Theorie spannte sich der Himmel über das Tempelhafer
Feld , als ich mit vielen anderen die Station General - Pape -
Straße verließ , Zivilisten über Zivilisten . Kontrollpflichtige und

zum Heere Einberufene . Sie tragen fast durchweg ihre Hab -
seligkeiten in einem Kqrton verpackt , und sammeln sich vor
dem Kasernentore . Straßenbahnen kommen angesaust und die

, Räder - spritzen das Wasser - der Pfiitzen auf dte umstehenden
Männer , die lachend auseinanderstieben . Die Wagen sind knüppel -
dick besetzt , ein dunkler Strom quillt aus ihrem Innern : alles Kon -

trollpflichtige und angehende Vaterlandsverteidiger . Sie stellen sich

zu den andern und warten . Bald ist die Straße und ein ' an -

schließendes Stück des Tempelhofer FeldeS ' schwarz von
Menschen . Sie stehen in Gruppen und rauchen und plaudern ,
manche halten unter ihren Stullen bereits fürchterliche Muste -
rung . Für den Humor sorgen Witzbolde . '

Ein Schutzmann trabt hoch zu Roß auf und ab . Dann
und wann fährt ein Auto vor , dem ein eleganter Herr mit
einem Koffer entsteigt . Wie lange und er hebt sich in nichts

mehr von den anderen ab . Die Uniform macht alle gleich .
Jetzt öffnet sich das Tor für die Einberufenen . In end -

losem Zuge schieben sie sich vorüber . Draußen wird rasch noch
mal Abichied genommen .

„Adje , Mutterken . laß Dirffch jut sehn " , sagt ein junger
Mann und drückt einer alten Frau kräftig die Hand .

Ein großgewachsener Rekrut in reifem Alter küßte seine

Frau zum letzten Male und verschwindet im Torweg , ohne

sich umzusehen . Ein blutjunges Pärchen , zum zärtlichen

Klumpen geballt , löst sich allmählich auseinander . Sie drückt

das Taschentuch an den Mund und sieht ihm mit brennenden

Augen nach . Ein stämmiger Einberufener , mit einem Tataren -

bart , klopft ihr gutmütig auf die Schulter :
„ Weene man nich , arme K. leene , mußt nich weenen " ,

sagt er tröstend , „ er kommt ja wieder , janz bestimmt . "

Jetzt naht eine hagere Apostelgestalt mit wallendem

Haar und Bart . Der Ankommende wird mit lautem Hallo
empfangen .

„ Mensch , uff die Kohlrübe paßt doch keen Helm ! " ruft
eines Stimme .

„ Justav , willst Dir woll die Haare uff RestmentSunkosten
schneiden lassen ! " tönt ' s von der anderen Seite . Der Apostel
schreitet unbekümmert weiter .

Zwei vorübergehende Frauen lenken die Aufmerksamkeit
von ihm ab . Es regnet und die eine latscht wohlgemut mit

Filzparisern durch den Matsch .
„ Der Olle schenkt

'
Dir zu Weihnachten wieder neue st

schreit ein ganz Kesser .
Nun müssen auch die zur Kontrolle Erschienenen sich auf

den Kasernenhof begeben . Dort werden sie nach Jahrgang und

Ortszugehörigkeit verteilt . Ein scharfer Wind hat das Ge -

wölk zerrissen , nun regnet eS wenigstens nicht mehr . Die

Stimmen der verlesenden Vorgesetzten schallen über den weiten

Hof . Bekannte nicken sich zu . Einer weiß nicht , wohin er

gehört , und rennt kreuz und quer , planlos wie ein Huhn , dem

inan den Kopf abgeschlagen hat . Nach und nach kann eine

Abteilung nach der anderen abtreten . Draußen verlieren sie

sich nach rechts und links . Bald haben auch die letzten den

Platz verlasien . Da » Militär beherrscht dann wieder au » -

schließlich daS Feld . Auch nächsten Morgen dasselbe Bild

und so fort , bis die Kontrolle beendet ist .
Vor dem Tore stehen Mütter , Frauen und Bräute . Sie

stehen wie die Mauer , trotz Regen und Wind . Einige Stunden

später werden die Einberufenen den Weg in ihre zukünftige
Garnison antreten . So kann man sich noch ein letztes » Lebe -

wohl " , ein hoffnungsfreudiges „ Aus Wiedersehen ! " zurufen .

Von der militärischen Vorbereitung der Jugend .
lieber die Bedeutung der militärischen Bor -

be reitung fürdie Gesundheitspflege der Jugend
verhandelte der Berliner Berein für Schulgesundheits -
pflege in seiner letzten Sitzung .

Einen einleitenden Vortrag gab der Arzt . Dr . Lewan -
dowskt , königlicher Kommissar für die militärische Vorbereitung
der Jugend in der Provinz Brandenburg . Man müsse die mili -

tärische Jugcndvorbereitüng , um sie würdigen zu können , begreisen
int organischen Zusammenhang mit der gesamten Jugendpflege , deren

Krönung sie sei . Die schulentlassene Jugend habe bis vor wenigen
Jahren unter schwerer Vernachlässigung gelitten , trotz der Tätigkeit
mancher Vereine von Turnern , Radlern , Schwimmern usw. , die sich
der Jugendlichen annahmen . Erst der im Jahre 1911 erschienene
Erlaß des preußischen Kultusministers über die Jugendpflege , durch
den die Pflicht des Staates , auf diesem Gebiet sich zu betätigen , an -
erkannt worden sei , habe zu umfassender Organisierung geführt . Die

Notwendigkeit auch gesundheitlicher Förderung der Schulentlasienen
ergebe sich unter anderm aus der großen Zahl junger Leute , bei
denen nicht durch Krankheit , sondern nur durch Körperschwäche die

Tauglichkeit zum Militärdienst beeinträchtigt werde . Der Vor -

tragende erwähnte , daß er schon vor einigen Jahren neben den

Körperübungen eine Gesundheitsaufsicht über die Schulentlassenen
für nötig gehalten und empfohlen habe , eine Untersuchung aller in
die Vereine für Körperübungen eintretenden jungen Leute , eine
ständige Ueberwachung der Schwachen und für Unfälle einen Unter -
richt in erster Hilfe . Als dann der Krieg die militärische Jugend -
Vorbereitung gebracht habe , seien jene Forderungen als berechtigt
anerkannt worden , und von Anfang an habe man sich die Mit -
Wirkung der Aerzte zu sichern gesucht . Bei der militärischen Jugend -
Vorbereitung in der Provinz Brandenburg ist zum Leiter der Ge -
sundheitsaufsicht der Vortragende gemacht worden , der einen Stab
von Aerzten zur Mitarbeit geworben hat . Aus den Jungmannen ,
die man vor Eintritt in die Kompagn - en sämtlich untersuchte , wur -
den nur 2 — 3 Proz . als untauglich ausgesondert und zurückgewiesen .
Auch die Ueberwachung der Schwachen und der Unterricht in erster
Hilfe sind eingerichtet . Den das Gebiet des Militärischen streifenden
Teil des Vortrages , die Schilderung der von den Jugend -
kompagnien auszuführenden Uebungen nach Art und Zweck , müsien
wir übergehen . Ob für die Beteiligung der Jugendlichen an dieser
militärischen Vorbereitung es bei der Freiwilligkeit bleiben kann , er -
scheint Herrn Dr . Lewandowski zweifelhaft . Auf die Dauer werde
so. die Aufgabe

'
nicht erfüllt werden können ; schon jetzt bröckele von

der großen Zahl freiwillig eingetretener junger Leute etwas ab . Der
Vortragende hält Einfügung der militärischen Jugendvorbereitung in
unser . Staatsleben für nötig , um sämtliche Jugendlichen erfassen zu
können . Er erwartet davon Borteile für die Jugend selber und für
das deutsche Volk , bessere Gesundheit der jugendlichen Arbeiter und
höhere Leistungsfähigkeit des Heeresersatzes . Auch Schwächliche seien
durch planmäßige Förderung , durch bestimmte Hebungen , die ihrem
Können angepaßt werden , allmählich zu einer Leistungsfähigkeit zu
bringen . Für die Aerzte , durch deren Mitwirkung alles das erreicht
werden soll , müsse man eine besondere , zweckentsprechende Bor »

bildung wünschen .
In der dem Vortrag folgenden Erörterung wurde vor zu West

gehenden Anforderungen an die Jugendlichen gewarnt . Ein Redner
wies hin auf ärztliche Feststellung von Schäden , die aus anstrengen -
den Jugcndwanderungen entstanden feien . Berührt wurde auch die
alte , für die Schule bedeutungsvolle Streitfrage , wie weit Körper -
stählmig und Geistcsausbildung nebeneinander möglich sind und sich
in ein rechtes Verhältnis zueinander bringen lassen . Nachdem man
früher so viel von Ueberbürdung des Geistes geredet habe , müsse
man . sich jetzt vor Ueberanftrengung des Körpers hüten . Hierzu
wühde , obwohl der Bortragende nur von jugendlichen Arbeitern und

Fortbildungsfchülern gesprochen hau « , auf die neuere Entwicklung
der höheren Schulen verwiesen . Ein Redner hielt für bedenklich , die
Jugendpflege jetzt unter den militärischen Gesichtspunkt zu rücken .
Unsere Jugend sei nicht nur dazu da , zu Soldaten erzogen zu
werden . Fast allseitig wurde bestätigt , daß mst der Freiwilligkeit der

Beteiligung an den Jugendkompagnien nicht auszukommen fei . Ein
Offizier a. D. führte aus , die Zahl der Beteiligten . nehme ganz be¬
denklich ab " , es werde . nur Zwang übrig bleiben " . Gegen Zwang
erklärte sich ein einziger Redner . Im Schlußwort versicherte der

Vortragende , daß bei der militärischen Jugendvorbereitung keine die

Gesundheit beeinträchtigenden Uebertreibungen zu befürchten seien .

, Heimarbeit .
Neber diese Frage veröffentlicht Frau Beterin ärrat Goltz im

„ Lokalanzeiger ' ' Erfahrungen , die sie bei ihren vielfachen Recherchen
gewacht - hat . Sie - schreibt : -

„ Seit Jahren wandeve ich in die Seitenflügel und Quer »
gebände im Norden und Osten und bring « klein « Unter -
stützungen im Auftrage . Fast immer sind die Bittenden Witwen .
Eheverlassene oder solche , deren Mann arbeitsscheu oder krank
ist . Ich weiß noch nicht , welche das schwerste Los hat . Hierzu
kommen jetzt die vielen Kriegerfra - ucn . All « erhalten ja eine
Unterstützung , unsere städtische Armenpflege und die Kviegsfür -
sorge ist wohl vorbildlich . Selbstverständlich mutz und soll die
Frau arbeiten und das Fehlende oevdi c neu . Sie wollen ja auch
gern . Wie froh zeigen sie die neu « Arbeit und wie laufen und
drängen sie sich beim Angebot . Aber wenn ich nun nach dem
Verdienst frage , da höre ich fast Unmögliches , da entrollt sich ein
Bild von körperlicher und geistiger Fronarbeit , das menschen -
unwürdig ist .

Um nur irgendoine nennenswerte Summ « zu erreiche », wird
als ganz selbstverständlich die halbe Nacht als Arbeitszeit
dazugenommen . Weinend erzählte mir eine Witwe , daß sie
hatte um 11 Uhr zu Bell gehen müssen , da die Lampe ausging
und ihr der Groschen für Oel gefehlt hatte . Sie nähte Knaben -
jacken aus . . Schnciderarbvit " mit allem Drum und Dran , Futter .
Wattierung , Taschen , und erhielt für da » Stück 50 Pf . Mein
Büchelchen zeigt viele solcher wahrhaft traurigen Aufzeichnungen .
Für ein Dutzend Schürzen . mit Bolant " gab es öv Pf . , zwölf
Männerhemden für Gefangen « brachten 1 M. 50 Pf . Ein ganzes
Dutzend Frauenboinkleider „ mit Volant " 1 M. 29 Pf . , Morgen -
jacken und . Militärunterhosen , all « mußten für 19 Pf . das Stück
hergestellt wenden . Sehr anspruchsvolle Schürze « mit Volant .
Latz , Trägern , Tasche , alles mit farbigem Paspel abgesetzt , wurden
das ganze Dutzend mit l M. 76 Pf . bezahlt . Ein « Frau erhielt
für einen „ Kojlümrock " 89 Pf . , mit Faltenteilen 49 Pf . Diese
Frau fragte ich, wie sie überhaupt so etwas annehmen könnte .
Sie erzählte mir , sie sei aus der Arbeitsstube hinausgelaufen
und habe auf der Treppe sich ausgeweint . Aber so viel « Frauen
sah sie mit der Arbeit fortgehen , und so ging sie doch hinein und
ließ sich geben . Eine Frau fand ich in kalter , unsauberer Stube
an der Nähmaschine , den rechten Fuß dick verschwollen . So trat
sie nur mit dem linken Fuß von früh bis abends und die halbe
Nacht . Hier waren es Knabenhofen , ganz gefüttert , mit Leibchen .
da » Stück brachte 2d Pf . Mst dieser entsetzlichen Mühsal hatte
sie laut Lieferbuch die ganze Woche 4 M. 45 Pf . verdient . Sie

sah aus wie eine Frau von 69 Jahren und war 41 . Mit bitterer
Trauer erwähnte , sie , daß sie ihren beiden Kindern nicht die

kleinst « Weihnachtsfreude schaffen könnte . Nun . sie hatten dann

doch durch Hilfeleistung ein warmes und helles Fest .
Bei allen vorerwähnten Arbeiten müssen die Frauen daS

Nähgarn zugeben , und als großer Abzug kommt noch die wächent -

liche Abzahlung der Nähmaschine hinzu . Alle Ärbeit mutz ge -
bolt und geliefert werden . Zeitverlust und Fahrgeld treten hinzu .
Die Heimarbeiterin muß ihren Haushalt vernachlässigen , sie
kann ihre Kinder nicht pflegen und in Ordnung halten . Uner -
bittlich und drohend steht das Gespenst des sonst zu kleinen Bei -
dienstes hinter ihr . Wieviel gesunde Volkskraft , Mut und Froli -
sinn werden in dieser beständigen Hetzjagd erstickt ! Einer
unserer bedeutenden Redner sagte neulich in einer der Reden in
ernster Zeit : „ Die Zukunft unseres Staates liegt bei den
Müttern . " Hinter diesen sich unablässig mühenden , abgc -
hetzten Müttern stehen Hunderttausende von Kindern . Welche
Äaat sollen diese Mütter in die Herzen ihrer Kinder säen ? llno
wie stehen diese Kinder einst der Arbeit gegenüber , der Arbeit ,
die uns Segen spendet ; die Bringerin von Befriedigung uno
Freude — was ist sie ihnen ?

Ich weiß den Weg noch nicht , der ehrlicher Arbeit den enl -
sprechenden Lohn verschafft . ' Aber ich hoffe auf kluge Menschen
mit warnten Herzen , die ihn finden und gehen werden . Hier
geschieht ein Unrecht an Hilf - und Wehrlosen , und das darf
nicht sein . "

Soweit eS sich um Militärheimarbeit handelt , hat ja erfreu -
licherweife die Militärverwaltung der Ausbeutung der armen
Näherinnen durch Festsetzung fester Löhne ein Ziel gesetzt , aber in
der Privatinbustrie geht die Ausbeutung wester . Seit Jahren
führen die Arbeiterorganisationen einen heftigen Kampf gegen die

Ausbeutung in der Heimindustrie und verlangen gesetzgeberisch -

Eingriffe . Was bis jetzt geschehen ist , ist nur Stück - und Flick -
werk . Hier muß tiefer eingegriffen werden .

Jürsorge für kriegsbeschädigte Brauereiarbeiter .

Angesichts der über Gebühr erböhten Bierpteise bat das

Publikum auS den in letzter Zeit vetöffentlichten Geschänsberickiten
der großen Brauereien mit Beftemden erfahren , daß die Gewinne
der Brauereien im zweiten Kriegsjahre sich nicht nur auf der Höhe ,
die sie im ersten Kriegsjahre erreicht hatten , gehalten haben , sondern
in den meisten Fällen noch darüber hinausgegangen sind . Im Hin -
blick auf diese Tatsache kann mit Befriedigung davon Kenntnis

genommen werden , daß die Aktiengesellschaft Böhmisches Braubaus
aus dem Gewinn ihres letzten Geschäftsjahres 26 999 M. zur Ver¬

fügung gestellt hat für die Unterstützung derjenigen ihrer Aiigestellien
und Arbeiter , welche als Krüppel aus dem Kriege hcimkebren und

deshalb ganz oder teilweise unfähig find , ihre frühere Beschäftigung
wieder aufzunehmen .

Ebenso wie die Einrichtung der Arbeitsgemeinschaft zur Weiter -

beschäfkigung der Kriegsteilnehmer und Kriegsbeschädigten im Ber -
liner Braugewerbe wird das bezeichnete Borgehen des Böhmischen
Brauhauses von den Brauereiarbeitern freudig begrüßt und zur
Nachahmung empfohlen . An Gelegenheit , in diesem Sinne zu
wirken , fehlt es nicht , und die Unternehmer , besonders auch in der
immer noch gut rentierenden Brauindustrie baben alle Ursache , an
der Linderung der Folgen des furchtbaren Krieges mitzuwirken .

600 OOO Zusatzbrotkarten in Berlin .

Nach dem Ergebnis der letzten Wochenberichte sind im Stadt -
bezirk Berlin annähernd 699 999 Zusatzbrotkarten ausgegeben . Es
mutz die ? als ein außerordentlich günstiges Ergebnis bezeichnet
werden , wenn man sich vergegenwärtigt , daß umer der Herr -
schaft des ursprünglichen Zusatzkarten ' ysiems nur 69 999 Karten
ausgegeben worden find . Durch diese 699 999 Karten ist
etwa ein Drittel der Berliner Bevölkerung mit Zusatzbrol -
karten versehen . Man kann daher feststellen , daß damit der wirklich
brotbedürftige Teil der Bevölkerung eine erhebliche Zulage an Brot
erhalten hat . ES wird versucht werden , noch in weiterem Umkreis
nach Maßgabe des Bedürfnisses mit Zusatzbrotkarten helfend einzu -
greifen . Man wird diesen Gegenstand nicht berühren können , ohnc
in anerkennender Weise der außerordentlichen Arbeit zu gedenken ,
welche die Brotkommiifionen hierbei geleistet haben ; hat dock> jede
Brotkommisfion durchschnittlich 3599 Zusatzbrotkarten ausgeteilt , wo -
bei jeder - einzelne Antrag einer besonderen Prüfung unterzogen
werden mutzte . _

Buttergewinnung .
Der preußische Landwirtsschaftsminister gibt folgendes bekannt :
Bei der gegenwärtigen Knappheit an Fetten ist es

dringend geboten , für die vollkommenste Gewinnung der vorhandenen
Fette Sorge zu tragen . Die Berbutterung der Milch ist vielfach
noch recht unvollkommen , weil einerseits mangelhaft arbeilende
MUckiseparatoren verwendet werden , andererseits das ganz unzeit -
gemäße SattenausrahmungSverfahren noch im Gebrauch ist . Der
hierdurch der Bntterversorgung des Deutschen Reicbcs erwachsende
Ausfall ist von sachverständiger Seite auf mindestens 269 999 Doppel -
zentner berechnet worden , was etwa 59 Prozent der jährlichen
Gesamtbuttereinfuhr des Deutschen Reiches entsprechen würde .

Wird eS nun auch niemals gelingen , die theoreliich mögliche
vollste Entrahmung bei der gesamten zu Butter veratbeuetcu
Milchmeuge zu erreichen , so unterliegt eS doch keinem Zweifel , daß
sich bei richtigem Verfahren noch ganz bedeutende , jetzt mit der
Magermilch meist zur Berfütterung gelangende Buttersitlmengcu
gewinnen liehen . Dies muß aus volkswirt ' chaftlichen Gründen —

wegen der Butterknapphett — wie auS privatwirtichaitlichen —

wegen des großen EinnahmeverlusteS bei den hoben Preisen des

ButtersettrS — nach Krästen erstrebt werden . Das Ziel wäre am voll -
kommensten erreichbar durch Anlieferung aller nicht im eigenen HauSbalt
benötigter Milch in die Molkereien . Soweit dies nicht durchgeführt
werden kann , müßte die Milch wenigsten » mit guten Separatoren
entrahmt werden . Die Aufgabe aller landwirtschaftlichen und milch -
wirtschastlicken Interessen vet tretungen . Vereine usw . ist es . auf die

Zweckmäßigkeit zeitweiliger Untersuchungen der Mogermilch aus elwa

zu hohem Fettgehalt sowie auf die Beschaffung guter Separatoren

hinzuwirken , die Landwirte auf brauchbare Geräte hinzuweisen ,
und vor dem Ankauf dilliger und schlechter , deren es leider noch
genug gibt , zu warnen . Ueber die geeignetsten Separatoren würden
die Gerätestellen der Landwirtschaftskammern , des Bundes der Land -
Wirte , des ReichSverbaude » der deuffchen landwiitschattlichen Genossen -
schatten und besonder « auch der Deutschen Landwinschaftsgeiellickaft
auf Grund ihrer alljährlichen Geräteprüfungen Auskunft geben
können .

Die Beseitigung des Sattenverfahrens sollte
mit allen Mitteln erstrebt werden .

Während bei guter Separatorenenlrahmung etwa 9,19 Proz .
Fett svon durchschnittlich etwa 3. 36 Proz . ) in der Magermilch verbleiben ,
sind es bei schlechtem Separatoren betneb 9,36 Proz . und mebr , bei
der Sattenentrahmung aber oft 9,89 Proz . und mehr . Außerdem ist
die Haltbarkeit und Güte der im letztgedochten Verfahren hergestellten
Butter sebr viel schlechter , der Preis daher um etwa 9,49 M. je
>/ , Kilogramm niedriger .

Dem ganzen unzeitgemäßen Sattenverfahrrn sowie den schlechten
Separatoren muß der Krieg erklärt werden . Da « B u t t e r s e t t
gehört den Menschen , nicht den Tieren . Jeder Landwirt und
Milchwirt helfe mit , diesem Ziele soweit und sobald als möglich nahe
zu kommen .

_

Zur schnelle » Abwickelung des PostschalterverkehrS während
der Weihnachtszeit kann jedermann wesentlich beitragen .
Di « Smlies » ,ung der Weihnachlspakete sollte nicht lediglich oder
vorwiegend bis zu de » Abendstunden verschoben , nament -
lich müßte « Familiensendungen tunlichst an den Vor -
Mittagen ausgegeben werden . Luch sollte eS die Regel
bilden , daß die Absender die einzuliefernden
Weihnachtspakete durch Postwertzeichen selbst
freimachen . Mit seinem Bedarf an Postwertzeickien müßte
sich ein jeder bald versehen . Zeitungen dürsten nicht in den
Tagen vom IL. bis 24. Dezember am Schalter der Postanstalten be -

stellt werden . Für die Zahlungen am Postschalter sollte der Aus -



tieferer da5 Geld abgezählt bereithalten . Die Befolgung dieser
Ralsckläge würde der Post und der Allgemeinheit gleichmäßig zum
Nutzen gereichen .

Uebersicht über den Berliner Milchmarkt .
Um einen Ueberblick über die Vorgänge auf dem Berliner

Milchmarlt zu erlangen , haben sich die in der Preisprüfungsstelle
Groß - Berlin vereinigten S Stadtgemeinden ( Berlin , Charlottenburg ,
Berlin - Schöneberg , Neukölln , Berlin - Wilmersdorf , Berlin - Lichten¬
berg ) entschlossen , eine gemeinschaftliche Verordnung über die Ein -
und Ausfuhr von Vollmilch zu erlassen . Nach dieser Verordnung
hat jeder , der geweibsniäßig mit Milch Handell oder Milch erzeugt ,
sofern sich der Sitz seines Gewerbebetriebes in einer der oben
genannten Sladlgemeinden befindet , am 1. und 15. jedes Monats
der Preisprüfungsstelle Groß - Berlin anzuzeigen , wieviel Vollmilcb
er in den vorhergehenden zwei Wochen eingeführt , von außerhalb
bezogen oder hier erzeugt hat . Es ist alio von den Gewerbe¬
treibenden alle Vollmilch , die von außerhalb über die Grenzen des
oben genannten Gesamtbezirks zu ihnen gelangt , anzugeben . Das
gleiche gilt für die Ausfuhr von Vollmilch , gleichgültig , ob diese Milch
von außerhalb nach Berlin gelangt oder hier erzeugt ist . Die
Ein - und Ausfuhr sowie die Veräußerung von Vollmilch aus einem
der oben genannten Stadtbezirke in den anderen fällt nicht hier -
unter . Es braucht also z. B. Milch , die von Berlin nach Charlotten -
bürg oder von Lichtenberg nach Berlin gebracht wird , nicht angegeben
zu werden . Dagegen ist eine Einfuhr von Grunewald nach Berlin
anzugeben , weil hierbei die Grenze zwischen Grunewald und Char -
loltenburg überschritten wird . Das für diese Anzeige vorgeschriebene
Formular wird in der wie üblich am Dienstag stattfindenden Sitzung
des FachauSichufies c der PreisprüfungSstelle Groß - Berlin festgestellt
iverden und kann von dem nächsten Tage ab von dem Bureau dieser
Prei - prüfungsstelle abgeholt werden .

Die Preisprüfungsstelle Groß - Berlin hofft mit Hilfe deS ihr
hierdurch zugebenden Materials eine ungenügende Zufuhr und eine
drohende ungleichmäßige Verteilung der Milch über Berlin rechtzeitig
erkennen und die entsprechenden Maßnahmen ergreifen zu können .

Der Fachausschuh für Hülseufrüchte .
Der Fachausschuß für Hülsenfrüchte , Kolonialwaren usw . der

Preisprüfungsstelle Groß - Berlin ist in der letzten Woche besonders
der Preisbildung in der Konservenindustrie nochgegangen . Alle
Preisprüfungen wurden in der gestrigen Sitzung zur Sprache ge -
bracht ; eine Reihe von Beanstandungen mußten vorgenommen
iverden , in denen große Firmen auf Grund frühzeitiger billiger Ab -
schlüsfe hohe Gewinnzuschläge nehmen . Eine große Berliner
Bienenhonigfirma hat auf Veranlassung der Preisprüfungsstelle ihre
Preise wesentlich herabgesetzt . _

ArbeiterbildnugSschule . Der UnterrichtskursuS über

Polen , der am vergangenen Sonnabend wegen des Kon -

zcrtes des Bezirksbildungsausschusses unterbrochen wurde .
nimmt morgen Sonnabend , den 11 . Dezember , seinen regel -
mätzigen Fortgang .

�

Todessturg eines Stadtrats .

Tödlich verunglückt ist gestern nachmittag in dem Hause Mohren -
straße 58,59 , dem sogenannten ZürichhauS , der 68 Jahre alte Stadt -
rat Robert Gruner aus Zittau in Sachsen . Der Pförtner dieses
Hauses , der vor der Tür stand , hörte plötzlich einen dumpfen
Fall im Innern deS Gebäudes . Er ging hinein um nachzu -
sehen und fand auf dem Flur des hohen Erdgeschosses einen
alten Mann besinnungslos daliegen , mit dem Kopf nach dem

Paternosterfahrstuhl , mit den Füßen nach der dem Fahrstuhl
gegenüber liegenden Steintreppe zu.

' Der Mann gab noch schwache
Lebenszeichen von sich. Der Pförtner und ei » Diener brachten
ihn mit einer Droschke nach der Unfallstation in der Kronenstraße .
Hier konnte der Arzt aber nur noch feststellen , daß er unterdessen
schon gestorben war . Nach Papieren , Visitenkarten und dergleichen
erkannte man in dem Toten den Stadtrat Gruner au « Zittau , der
in dem Hause , in dem viele Versicherungen und andere Gesellschaften
ihren Sitz haben , geschäftlich zu tun gehabt chatte . Der betagte
Plann ist entweder aus dem Paternosterfahrstuhl gefallen und hat
sich dabei überschlagen , oder die Steintreppe herabgestürzt . Beides

ist nach der Lage der Leiche möglich , das letztere wahrscheinlicher .

In einer Konditorei erschossen bat sich gestern nachmittag der
Rekrut Friedrich Kielwer aus Frankfurt a. M. , der hier im Depot
in der Köpenicker Straße lag . Der junge Mann besuchte eine Kon -
ditorei in der Reichenberger Straße , las eine halbe Stunde lang
bei Kaffee und Kuchen die Zeitungen , ließ sich dann Papier und
Schreibzeug geben , setzte sich in einem Nebenzimmer mit dem Rücken
gegen die Schaufenstericheibe auf das Sofa , schrieb einen Brief an
seinen Hauptmann , verschloß ihn und schoß sich hierauf aus einem
Revolver großen Kalibers eine Kugel in das Herz . Das Geschoß
durchschlug den Körper und die Lehne des Sofas , prallte an der
starken Schaufensterscheibe ab und fiel zu Boden . Kielwer war
sofort tot .

_
Bon Einbrecher « heimgesucht wurde in der Nacht zum Donners -

tag die Gemeindeverkaufsstelle in der TreSkowstraße in Niederschön -
hausen . Durch Hochdrücken der Rolläden verschafften sich die Spitz -
buben Einlaß in den Laden und stahlen 10 —12 Zentner mageren
Speck , der erst am Tage vorher zur Abgabe an Gemeindemitglreder
angeliefert worden war . Außerdem ließen sie die Wechselkasse mit
etwa 20 Mark Kleingeld mitgehen .

fim den Gemeinden .
Charlottenburger Stadtverordnetenversammlung .
In der Sitzung vom Mittwoch teilte der Vorsteher vor Eingang

in die Tagesordnung mit , daß die sozialdemokratische Fraktion eine
Interpellation eingebracht hat , die den Magistrat anfragt , welche
Maßregeln er zur Behebung der Zustände beim Butter - ,
Schmalz - und Speckverkauf zu ergreisen gedenkt . - Zu
einer Besprechung kam es nicht , der Magistrat ist , wie Oberbürger -
meister Scholz erklärte , vorläufig noch nicht in der Lage , die An -
frage zu beantworten , da zurzeit über diese Frage entscheidende Ver «
Handlungen sowohl in Großberlin wie bei den Reichs - und Staats -
behörden schweben . Voraussichtlich wird die Beantwortung in vierzehn
Tagen erfolgen .

Nach Einführung des neugewählten Stadtrats G oeritz nahm
die Versammlung eine Reihe von Vorlagen ohne allaemeines
Interesse debanelos an . Die am 14. , 15. und 16. November voll -

zogenen Sladlverordnetenwahlen , durch die . der Besitzstand der
Fraktionen keine Veränderung erfährt , wurden für gültig erklärt .
An Stelle deS Stadtrats Honlermans aus Posen , der nach erfolgter
Wahl die Annahme des Amtes abgelehnt hat , wurde Beigeordneter
Fischer auS Buer zum besoldeten Stadtrat gewählt .
Ferner bewilligte die Versammlung die vom Magistrat an -
geiordeuen 19 000 M. zur Errichtung von Leichlbaulen am
Fürstenbrunner Weg für Zwecke der Krankenhausverwaltung .
Ebenso erteilte sie ihre Zustimmung zur Errichtung einer BeratungS «
stelle für Geschlechtskranke im Krankenhause Kirchstraße . Wie der
Magistrat in der Begründung seiner Vorlage ausführt , hat die
Oeffenilichkeit ein große « Interesse an der rechtzeitigen und auS -
reickenden Behandlung der Geschlechtskranken . Die Bekämpfung der
Geicklecklskrankbeiien müsse im Vordergrund der sozialbygieniichen
Forderungen der Zeit stehen . Das Bedürfnis der Bevölkerung , an
zuständiger Stelle rechtzeitig Beratung zu finden , habe sick dank der
Aufklärung über diele Frage vergrößert . In der Hauptsache wird
es sich um die Beratung von Kriegsteilnehmern handeln . Einer An -

regiing aus der Milte der Versammlung , auch die Krankenkassen zu
Beihilten an den Kosten der neuen Einrichtung heranzuziehen , ver -

sprach der Magestrat Folge zu leisten .

Zu �Unterstützungen für städtische Ruhegehaltsempfänger stellt
die Versammlung dem Magistrat 2500 M. zur Verfügung , und zwar
1500 Di. für Arbeiter und 1000 M. für Lehrperionen . ES
sollen nicht schlechtweg alle RuhegehaltSempfänger eine Teuerungs¬
zulage erhalten , vielmehr soll die Gewährung einer solchen in Form
einer Unterstützung erfolgen und von dem Nachweis der Bedüntig «
keil abhängig gemacht werden .

Eine längere Debatte knüpfte sich an die Magistratsvorlage
betr . Beschaffung von selbstfahrenden Lastwagen und Slraßenwasch -
Maschinen für den Betrieb der Siraßenreinigung . Die hohen For¬
derungen des Unternehmers , an den die Siraßenreinigung bisher
vergeben war , veranlaßt den Magistrat , bei der Versau . . ulung die
Einführung der eigenen Regie zu beantragen . Um dies Prinzip
entbrannte eine heftige Diskussion . Während sich Genosse Gebert
namens der Sozialdemokraien für die eigene Regie aussprach , sind
die Ansichten unter den Liberalen geteilt . Eine Klärung wird
wohl erst in dem Ausschuß erfolgen , dem die Vorlage überwiesen
wurde .

Aus der Wittenau - Borsigwalder Gemeindevertretung .
In der letzten Sitzung machte Bürgermeister Witte davon

Mitteilung , daß die Mängel bei der Gaslieferung nunmehr durch
die Legung eines stärkeren Zuleitungsrohres behoben sind ; die Ver -
tretung erklärte sich mit der Vornahme dieser Arbeiten einverstanden .
— Der Gemeindeverlreter Haenisch hat aus Anlaß seines
25 jährigen Direktorjubiläums und 40 jährigen Dienstzeit bei den
Deutschen Waffen - und Munitionsfabriken von der Gemeinde eine
besondere Ehrung erfahren , indem eine neue Straße nach ihm be -
nannt worden ist ; für diese Ehrung hat HerrHaernsch der Gemeinde
ein Geschenk von 5000 M. gemacht , das als Felix Haenisch -
Stiftung von der Vertretung angenommen wurde . Die Zinsen
aus diesem Kapital sollen alljährlich zu Weihnachten an die Ortsarmen
verteilt werden . — Der Weiterbewilligung der Teuerungszulage an
Gemeindebeamte und Lehrer , einmalig 10 Proz . des Einkommens ,
wurde ebenfalls zugestimmt , ebenso der Bewilligung von 10 000 M.

zur Beschaffung von Weibnachtsliebesgaben für Kriegs -
teilne h m er . Einpsundpakete , teilweise mit Lebensmitteln aus
dem Bestände der Gemeinde , sollen den Kriegsteilnehmern demnächst
zugefandt werden , auch die Mannschaften der in der Borsigwalder
Schule untergebrachten Maschinengewehrobteilung sollen bedacht
werden . — An Kriegsunterstützung werden von der Gemeinde monat -
lich über 40 000 M. ausbezahlt und an Lebensmitteln sind seit Ende
April beschafft worden u. a. für 74 000 M. Schinken . Speck u. dergl . ,
für 50 000 M. Kartoffeln . 16 000 M. Heringe , 12 000 M. Butter .
11000 M. Schmalz , 10000 M. Margarine , 8000 M. Wurstwaren ,
5000 M. Eisbein und Pökelfleisch , je 2000 M. Rinderkonserven . See¬
fische , Käse , 1000 M. Gemüse , Kohl usw. , 400 M. Torned beef , 200 M,
Oelsardinen und verschiedenes andere . Die Lieferung größerer
Mengen Nahrungsmittel , besonders von Wurst und Seefischen , ist
zu verhältnismäßig soliden Preisen abgeschloffen . — In geheimer
Sitzung wurde noch Bürgermeister Witte zum Kreistagabgeordneten
gewählt . . _

Milchkarten in Steglitz .
Um bei der jetzigen Milchknappheit wenigstens die Ernährung

der Kinder sicherzustellen , gelangen vom 13. Dezember ab Milchkarten
zur Einführung . Diese für einen Monat gültigen Karten berechtigen
zum täglichen Kaufe von 1 Liter Milch für Kinder bis 2 Jahre , von
°/ « Liter für Kinder von 2 bis 4 Jahren und von 1ll Liter für
Kinder von 4 bis 11 Jahren . Bis 10 Uhr morgen » an Wochentagen
und 9 Uhr Sonntags dürfen Milchgeschäfte nur an Karten -
i n h a b e r verkaufen . Für Kuhhalter find besondere Verkaufszeiten
festgesetzt . Anträge auf Ausstellung von Milchkarten find an den
Gemeindevorstand , Geschäftsstelle für Brot - und Mehlversorgung ,
Schloßsir . 25, zu richten . Es empfiehlt sich, zum Ausweise über das
Alter der Kinder , die nötigen StandeSamtSpapiere mitzubringen .

Stadtischer Schmalzverkanf in Spandan .
Der Magistrat gibt bekannt : Diejenigen Kriegerfrauen , welche

bisher einen Gutschein zum Bezüge von Schmalz nicht erhalten
haben , wallen . denselben unter Vorlegung eines Ausweises bis
spätestens Freitag , 1 Uhr . mittags , im Zimmer 139 des Rathause » in

Empfang nehmen . Der letzte Schmalzverkauf für Kriegerfrauen und
Kriegerwitwen findet am Freitag dieser Woche von 9 bis 2 Uhr
statt . Gutscheine , welche nicht spätestens an diesem Tage eingelöst
sind, verlieren ihre Gültigkeit .

Mus aller Welt .
Die Meuterei in Schanghai .

Der Petersburger Telegraphen - Agentur zufolge ist d e r auf -
ständische Kreuzer „ Chaoho " genommen worden .
Die Mehrzahl der Aufständischen wurde erschossen ; in der
Stadt find zahlreiche Verhaftungen vorgenommen
worden .

„ Times ' gibt folgende Darstellung des Aufruhr » und der
Meuterei an Bord des Kreuzers . Chaoho ' : Als der Kreuzer auf
das Arsenal zu feuern begann , antworteten zwei andere Kreuzer .
Das dauerte eine halbe Stunde . Einige Granaten sielen in die

Frechdenkolonie . Eine Bombe zerstörte ein Restaurant . In der

französischen Kolonie wurde beträchtlicher Scha -
den ' angerichtet , lieber die Ursache des Aufstandes gehen
allerlei Gerüchte um . Unter anderem wird behauptet , daß N a n -

king sich unabhängig erklärt habe . — Weiter wird über
den Aufruhr gemeldet : Die der Regierung treu gebliebenen Schiffe
schössen auf den Kreuzer . Chaoho ' . beschädigten den Bug und
schössen die Brücke in Brand . Die Rädelsführer der Meuterei

schifften sich aus und wußten zu entkommen . Die Verluste an
Bord waren 4 Tote und 6 Verwundete . Die . Chaoho ' wurde nach
dem Dock gebracht . Die Besatzung blieb an Bord . Als die Meu -
terer an Land kamen , um das Arsenal anzugreifen , warfen die

Offiziere die . Schlüssel der Magazine weg . Auch Unruhen in den

Vorstädten wurden mit geringen Verlusten unterdrückt . Der ganze
Ausstand verlief ergebnislos .

Die Gerüchte , daß Nanking sich unabhängig erklärt habe , ent -
Behren nach einer neueren Meldung der „ Times ' jedes Grundes .

Großer Speicherbrand in Genua . Die Mailänder Blätter
berichten über eine heftige Feuersbrunst , die im Hafen von Genua
ausgebrochen ist . Zwei große Anlagen von Schuppen mit
ungeheuren . Mengen von Stearin , Mineralölen , Wolle ,
Baumwolle , Aetznatron und Holz wurden voll -
ständig zerstört . Tie Ursache des Brandes ist unbekannt .
Der Warenschaden allein beträgt mehrere Millionen .

Ein Bürgermeister verschwunden . Der Bürgermeister Weih -
nacht von Unruhstadt ist seit zehn Tagen verschwunden . Der
Grund dafür ist unerklärlich , da alle Ressorts in Ordnung sind .
Weihnacht ist seit 18 Jahren im Amt .

Durch Dämpfe verbrüht . In Hohenkarzig ( Kreis
Friedeberg , Neumark ) , wurden in der Brennerei des Gutsbesitzers
Mirendorff , Zeitlow , durch ausströmenden Dampf , drei Ar -
beiter getötet , zwei lebensgefährlich verletzt .

Bon einem Stier getStct . Der 73jährige Altenteilsempfänger
P a g e l s aus R i e b a u ( Provinz Sachsen ) wurde von einem

plötzlich wütend gewordenen Stier umgerissen und derartige ge -
treten , daß er besinnungslos liegen blieb . Er starb , ehe ein Arzt
hinzugezogen werden konnte . Ter Stier mußte erschossen werden .

Eine Gatten - und Kindcrmördrrin zum Tode verurteilt . Die
Besitzerfrau Henriette H o l st e i n aus aus Neu - Pustlauken
( Kreis Labiau ) wurde vom Schwurgericht in Königsberg wegen
Mordes , degangen durch Arsenikvergrftung an ihrem ersten Ehe -

mann , an ihrer elfjährigen Tochter erster Ehe und an ihrem zehn -

jährigen Stiefsohn , dreimal zum Tode verurteilt . Beweggrund
war Habsucht . _ _ _ _ _ _ _

Verlustlisten .
Die Verlustliste Nr . 400 der preußischen Armee enthält

Verluste folgender Truppen :
Infanterie usw . : Stab der 88. . Jnf . - Div . Garde : 1. und

2. Garde - Reg . z. F. ( letzteres s. auch Feldfliegertruppe ) , 4. und

5. Garde - Reg . z. F. ; 2. Garde - Res . - Reg . ; Gavde - Gren . - Regimenter

Alexander und Augufta ; Garde - Füs . - Reg . Feld - Ers . - Batl . und Re -

krutendepot der 2. Garde - Res . - Dio . ( letzteres s. Feld - Ers . - Batl . der

2, Garde - Res . - Div . j . Lehr - Jnf . - Reg . Grsn . - , bezw . Inf . - , dezw .

Füs . - Regimenter Nr . 1, 2, 3. 6, 9 bis einschl . 12, 17, 18, 20 , 21 , 24,

25 , 30 . 41 bis einschl . 45, 48 , 51 , 55 , 66 , 67 , 69 , 70 (s. auch Feld -

Ers . - Batl . der 31 . Jnf . - Div. ) . 72 . 73 . 75 , 77 bis einschl . 80 , 82

bis einschl . 86 , 88 , 89, 91 , 92 . 93 , 96 . 97, 93, 109 (s. Res . - Jnf . -

Reg . Nr . 109 1, 110 bis einschl . 114 , 128 , 129 is. Gebirgs - Maschinen -

gewehr - Abt . Nr . 229 ) . 131 , 132 , 136 , 138 , 142 (s. auch Res . - Ins . -

Reg . Nr 109 und Ers . - Jnf . - Reg . Nr . 29) , 147 , 149 , 151 , 153 , 155

bis einschl . 158 , 160 , 161 , 162 , 165 , 166 , 170 (s. auch Res . - Inf . -
Reg . Nr . 109 ) , 171 , 173 , 174 is. auch Feld - Ers . - Batl . der 31 . Inf . -

Dib . ) , 176 , 329 , 331 . 332 , 342 . 347 . 351 , 353 . 354 , 361 , 362 ,

369 , 375 , 381 und Reg . v. Kurnatowski . Abt . v. Restorff jckor Den

Jägern zu finden ) . Musketen - Batl . Nr . 1 ( vor den Jägern zu
finden ) . Res . - Jnf . - Regimenter Nr . 1, 2, 3, 7, 11, 17, 18, 19, 21 ,

27, 36 , 38 (f. Abt . v Restorffi , 40 , 46 , 51 , 53 , 64 , 65 , 66 , 77 , 78 ,
81 bis einschl . 84, 86, 88 , 90 , 93 , 94 , 109 , III , 207 , 208 , 209 , 231 ,

234 , 249 , 252 . 255 . 257 / 259 , 262 , 266 , 268 , 269 , 272 . Ers . - Jnf . -
Reg . Nr . 29 . Res . - Ers . - Jnf . - Neg . Nr . 4. Landw - - Jnf . - Negimentec
Nr . 4. 5. 7, IS , 19, 30 , 33 ; 37 , 38 , 46 bis einschl . 49 , 57 , 61 , 65 ,

75 , 80 , 81 . 84 , 99 , 109 , 118 , 350 . Landw . - Ers - - Jnf . - Reg . Nr . 1.

Landst . - Jnf . - Regimenter Nr . 3, 11, 23. Batl . Mach (f. Jnf . - Reg .
Nr . 375 ) . Feld - Ers . - Batl . der 31. Jnf . - Div . Feld - Ers . Iiomp .
Nr . 166 >s. Feld - Ers . - Batl . der 31 . Jnf . - Div . ) . Brig . - Ers . - Bataillone
Nr . 58 , 82 , 84 lalle drei s. Ers . - Jnf . - Reg . Nr . 29 ) . Landw . - Brig .
Ers . - Batl . Nr . 27 (s. Landw . - Ers . - Jns . - Reg . Nr . 1) . Lanidst . - Jnf . -
Bataillone : 1. Andernach , Bartenstein , 1. Coblenz , 1. Liegnitz ,
2. Lörrach , 1. Siegburg , 1. Tilsit (f. Jnf . - Reg . Nr . 381 ) , Walden -

bürg . Zusammengesetztes Landst . - Jnf . - Batl . Marienwevder - Rasten -
bürg (s. Jnf . - Reg . v. Kurnatowski ) . Landst . - Jnf . - Ers . - Bataillone :
4. des 7. Armeekorps ( Bielefeld ) , 3. Hamburg , 14. des 4. Armee -

korps ( Torgau ) . 1. Landst . - Inf . - Ausbildungs - Batl . des 11. Armee

korps ( Ohrdruf ) . llebungs - Batl . der 31. Jnf . - Div . (s. Feld - Ers . -
Batl . der 31 . Jnf . - Div . ) . 2. Garnison - Batl . des 7. Armeekorps .
Jäger - Bataillone Nr . 4 und 6 (f. auch Abt . v. Restorff ) ; Ref . - Ball .
Nr . 9. Gebirgs - Maschinengeiv . - Abteflungen Nr . 229 und 232 ;

Feld - Mafchinengew . - Züge Nr . 236 und 243 ( beide s. Landsll - Inf . -
Rcg . Nr . 3) ; Festungs - Maschinengew . - Abt . Nr . 8 (f. Res . - Jnf . - Reg .
Nr . 40) .

Kavallerie : Husaren Nr . 4 und 17 ; Ulanen Nr . 9.

Feldartillerie - Regiment Nr . 58 .
Pioniere : Regimenter Nr . 19 und 29 ; Bataillone : I . Nr . 4,

I . und II . Nr . 6, II . Nr . 11, I. und II . Nr . 14 . 1. Nr . 17, I . Nr . 21 .
III . Nr . 28 ; Ers . - Batl . de ? Pionier - Batl . Nr . 11. Res . - Pionier -
Kompagnien Nr . 49 und 51 ; 1. Landst . - Komp . des 11. Armeekorps .
Minenwerfer - Komp . der 2. Garde - Res . - Dw. und Nr . 262 ; Leichte
Minenwerfer - Abt . Nr . 227 .

Berkehrstruppen : FestungS - Jernfprechzug Nowo Georgiewsk .
Leichte Funkenstation Nr . 4 der 5. Kav . - Dw. Feldfliegertruppe .

Train : Korps - Brückentrains Nr . 3 und 7. Fahrbare Rotzblut -
Unters uchungsstelle Nr . 3.

Sanitäts - Formätionen t Sanitäts - Komp . Nr . 1 des 1. ( stehe
Sanitäts - Komp . Nr . 1 des 2. Armeekorps ) , Nr . 1 des 2. und
Nr . 3 des 16. Armeekorps . Feldlazarett Nr . 1 des 8. Armeekorps ;
Res . - Feldlazaeett Nr . 82.

Armierungs - Bataillone Nr . 10, 26 , 34 , 35 , 45, 47 , 49 , 55 ,
84 , 94 , 99 , 103 , 105 , 107 , 115 , 117 .

Kriegs - BeKeidungSämter .

Die bayerische Verlustliste Nr . 240 meldet Verluste des
2. . 3. . 4. . 6. , 7. , 9. , 10. , 11. , 12. , 14. , 15. , 18. , 19. , 20. , 21. . 22 ,
23. , 24. Ins . - Reg. ; Res . - Jnf . - Regimenter Nr . 4, 3, 14, 17, 19. 20 ,
22 . 23 ; Landw . - Jnf . - Reg . Nr . 1, 2, 3, 6, 7, 8, 10 ; Brig . - Ers . - Batl .
Nr . 2, 6, 7; Landst . - Batt . : Passau I , Schweinfurt . 1. Schweres
Reiter - Reg . ; 5. Chevauleger - Reg . 4. , 6. , 7. , 8. 9. Feldart . - und
Feldart . - Ers . - Reg . ; 1. Fußart . - Reg . , Batterie : Nr . 302 , 368 ; Res . -
Fußart . - Reg . Nr . 1 und 3. Pionier - Reg . , 2. Batl . , Komp . Nr . 24 .
Res . - Pionier - Ball . Nr . 2 und 3; 1. Landw . - Komp . 3. Armeekorps .
Landw . - Sanitäts - Komp . 2; Armierungs - Bataillone Nr . 1 und 4;
Etappen - Kraftwagen - Kolonne Germersheim ; Berichtigungen .

Der Schluß der sächsischen Verlustliste Nr . 234 wird mit -
geteilt , deren Inhalt wir gestern angaben .

Die w ü r tte m b er g isch e Verlustliste Nr . 316 veröffent¬
licht Verluste des Generalkommandos , Stab ; Ers . - Jnf . - Reg . Nr . 51 ;
Gren . - , Res . - und Landw . - Jnf . - Reg . Nr . 119 ; Ins . - und Landw . -
Jnf . - Reg . Nr . 120 ; Res . - Jnf . - Reg. Nr . 121 ; Gren . - und Landw . -
Jnf . - Reg . Nr . 123 ; Jnf . - Regimenter Nr . 124 , 125 ; Landw . - Jnf . -
Reg . Nr . 126 : Res . - Jnf . - Reg . Nr . 248 ; 3. Landw. - Pionier - Komp. ;
Verluste durch Krankheiten ; Berichtigungen früherer Verlustlisten .

Jugenöveranftaltungen .
TkWpelhof . Marfendorf . Sonnabend , den lt . Dezember , abends

8H, Uhr , veranstaltet die Jugendfektion einen aemütlichen Abend im
Jugendheim . Tempelhos , Kaiser - Wilhelm - Straße 76, Hos parterre . Zahl -
reiche Beteiligung wird erwartet .

« Ugrmrtne « ranken , und Sterbekafle der Metallarbeiter
( O. a. G. ) zu Hamburg . Filiale Baumschulenweg . Den
in Treptow wohnenden Mitgliedern zur Kenntnis , daß am Sonnabend ,
den 11. Dezember , abends ' von 8' /, —10 Ubr , im Lokal von Wolfram ,
Elfenstraße 10t ( Ecke Ktesholzstraße > kassiert wird .

Eingegangene Vrucksthristen .
Junavolk - Almanatli ISIS . Herausgegeben von der Zentralstelle für

die arbeitende Jugend Deutschlands . Verlag Buchhandlung Vorwärts ,
Berlin . 160 Sellen . Preis 50 Pf. ; für Jugendliche , durch die Jugend -
auSsthüsse bezogen . 25 Pf .

Monistischer Dasehrnkalenber 191 « . Web. 60 Pf. — E. Reinhardt
München .

Dir Karikatur im Weltkriege . Von E. Schulz - Besser . 1,80 M. —
E. A. Seemann , Leipzig .

Goethe über Deutschlands Zukunft . Das Faust - Gespräch von
H. Luden . 1 M. , geb. 1. S0 M. — K. Curtius . Berlin Xv. 25.

AuS Natur und Griiteöwelt . 129 ! Politische Hauptströmungen
in Europa im 19 . Jahrhundert . Vo » K. Th. Heigel . — 167 : Tie
Funkentelcgraphtr . Vo » E. Thür ». — Elnzelb . 1 M. , geb. 1,25 M. —
B. G. Teubner , Leipzig .

Taschenntla « oller KriegSschauPliitze . 1 M. In Leinenband
1,2S M. — L. Schwarz u. Co. , Berlin 3. l4 .

Schipp l Schipp ! Hurra l Von R. Droescher . SO Pf . — Vogel und
Vogel . Leipzig .

Tammy « Tagebuch . — PaisionelS Tagebuch . Beide von W. Norbert .
Einzelb . 1. 50 M. , geb. 2 M. — Vila , Deutsches VerlagShauS , Berlin -
Charlottenburg .

AuS meine « Tagebuch 1914 . Von A. Hengeler . 6. Mappe .
4M . — C. Schnell München .

Während des Weltkrieges . Skizzen und Novellen von C. Käthe
König . 1 M. , geb. 1,50 M. — E. E. Meinbold u. Söhne , Dresden .

Ter Tropeuvstauzer . Nr . 11. Zeilfchrift sür tropijche Landwirt¬
schaft . Herausgegeben von O. Warburg und F Wobltman » . Erscheint
monatlich . Jährl . 12 M. — . Der Tropcnpflanzer " , Bertin , Pariser Platz 7.

Arbeiterintrressen und Kriegsergebnis . Ein gewerlschaftliches
Kriegsbuch . Herausgegeben von W. Jansfon . 2 M. , geb. 3 M. — Verlag
der Internationalen Korrespondenz A. Baumeister . Berlin - Karlshorst .

Eine « rlegsoorlesung über die Volkswirtschaft . Von Dr. I .
Plenge . 80 Pj . Springer , Berlin W 9.

Sund ii all ' bor ? Althamburgische Kafperszenen , aufgezeichnet von
I . E, Rabe . ( Ouickbom - Bücher L. Bd. ) 50 Pj . Quickdorn - Verlag ,
Hamdurz .



örief ? aften der Redaktion .
t ! » tnWflifdJe Evr«chsl ! m! >« linde ! für Bbonn etilen Slnbcnflr . S, IT. Pol

csaüu , piiricire . nm Moniag bis Freiing von i bis 7 Ui) t , am Eonnabend
von ü bis fi Ugr Natt . Jeder Nir den Ar tef kästen bestimmten Anfrage
Ist ein Suibitabe und eine ijabi als Merkseiiden beizufügen . Drtefliche

- Antwort wird nicht erteilt . Anfragen , denen keine AbonnementSauitiung
bS�efügt ist, werden nicht beantwortet . Eilige Fragen trage man in der
Sv�Munde twv attmitge , Echriftflücke und dergleichen bringe man l » dir
CprciZd ' liude mit .

— Zl. M. WA Ja , innerhalb sechs Wochen nach dem Tode . —
Tf " 0 . ■Jtiiimneitt lvichsnftorst . Sie können Antrag aus höheren MictS -
SUV' mi" , stellen . — 13 . (st. fOl . Verjährung der Forderung tritt mit dem
1. �- ruuar lLlst ei:, .�— ( Sil f . Wenn der Hauswirt auf Ihre Üluffsrderung
hin d eri Betrag nicht zurückzahlt , mtistten St « noch von Schiusi dieses Jahres
die ZiV' ckx- chlung dmch . einen Zvhlungsbesebl erwirken . — Hoffnung l ! ) lS .

Wenden Sie sich Zunächst uüt einem Gesuch mr das Gericht , von dem die
Verurteilung erfolgt ist. Die Mititärbehörde erhält Kenntnis von der Be-
strafnng . — Mirbach Sit . Unserer Meinung nach , brauchten Sie sich nicht
zu tnclden . Wenn die Frau selbst invalid ist, hat Sie aus Grund der gc.
klebten Marken de « Ehemannes Anspruch aus Witwenrente : die Kinder er -
halten die Waisenrente . — W. S . 1». Ja . — I . A. 27 . 1. Das richtet
sich nach der Höhe des Objektes . Die Dauer deS Verfahrens läßt sich nicht
vorausveftimmen . — W. G. 70 . 1. Nein . 2. Masi gebend dafür sind
die Itatuten der Kasse , die Sie einsehen müssen . 3. Nein . — P . 3 . 2.
Wenn die Kartoffeln verdorben find , können Sie die Annahme
verweigern . Für den Schaden mutzte der EisenbahnsiSkuS hasten .
— Stüto Feldpost . 1. Ja . 2. Nein . 3. Sie müssen für den Vater den
UnterstühungSschein einsenden : der Vater mutz dann selbst den Antrag aus
Unlerstützung bei der zuständigen Steuerkasse stellen . — W. 1. Da Ihrem
Sohne die Löbnung für die zweite Dekade des Monats doch schon gezahlt
sein mutz , so wird Ihnen kein weiterer Anspruch zustehen . — Halenfee 2.
t . Der Abzug wird nicht nur sür Beiträge zur Jnvalidenverncherung ,

sondern auch sür die Krankenversicherung erfolgen . 2, Nach einer AuZ.
kunst des KrlegSministeriums soll den älteren und verheirateten Mann -
schasten , soweit eS der Dienst irgend zulätzt . Urlaub gewäart werden , auch
ohne daß die früher geforderte amtliche Bescheinigung beigebracht wird .
— OP . 2. Nach den AusführungSoorschritten des Gesetzes für die
Unterstützung der Familien von Kriegsteilnehmern mutz die Unterstützung
für das uneheliche Kind von der Gemeinde gezahlt werden , wo das Kind
seinen gewöhnlichen Aufenthalt bat . Das ist in diesem Falle doch Bohns -
dors. Wenden Sie sich mit einer Beschwerde au den KreiSausschutz des
KreiseS Teltow in Berlin , Viktoriastr . 17/18 . — Bruno 1915 . t. Nein .
2. Wenden Sie sich an den Gemeindearbeiterverband um Ausstellung eines
neuen MiigliedSbuches . — H. F . 53 . Ja . — Eharlottcnburg 1. Rein .

WetterauSsichten für das »ntttlere Norddeurfchlaud bis
Sonnabend mittag . Zunächst noch vielfach heiter . Später im Westen
beginnende neue Trübung . Erwärmung und im Osten nur geringe , im
Westen stärkere Niederschläge .

GvMK
Seims
Sems

In je drei geschmackvollen Bänden erhält der Arbeiter
all das , was unsere großen Dichter und Denker an
Anvergänglichem und Wertvollem geschaffen haben , und

diese unversiegbare Quelle geistiger Erquickung , Erhebung
und Bildung sollte in keiner Arbeiterwohnung fehlen .
Was früher nur dem Besitzenden zu erlangen möglich
war , kann sich hier auch der Arbeiter erwerben . And

schon mit Rücksicht auf die heranwachsende Jugend sollte
auf keinem Weihnachtstisch wenigstens eines der hier
aufgeführten Werke fehlen . Dem Wunsch , billige Klassiker .
ausgaben für die Arbeiter zu schaffen , ist unser Partei -
vertag im Einverständnis mit dem Parteivorstand nach -
gekommen . Arbeiter , macht hiervon ausgiebigen Gebrauch .

Zu beziehen durch die Buchhandlung VonvSris , Lindenstr . 5 , Laden

! Jedes Werk kostet 4Mk . i

j und ist einzeln zu haben \

i ~
' S S
e I

Ä»
53 ~
£

®
iü - S- .

N
s

u

K
Iii
. 2 « c

II S
«

<35
S
3
«

tO
o
S

wymw' l r lMn»iii <i UTliBWMfr' i

SozirJiieinokratisciierWaWferein 1

!. d. 6. ßerl. Rei�tistagsvÄreis .
14. Abt. Bez. 69f .

Am Mittwoch , den « . Dezember ,
verstarb unsei c Genossin , Sr - u

Lmma Zckümel
SIckwgenstr . 73.

Ehre ihrem Zlndenkeni

Die Beerdigung findet asii
Ionnabend , den 11. Dezember /

I nachmittags 2' / , Nhr , von der
l Leichenhalle des Philippus - Apostel -
1 Kirchhoses , Müllerslratze , aus statt .

Um rege Beteiiigung ersucht
ll «rn T» i ' » tednil .

ZozIildemlZki ' Meliei' Vlllilvefeiiil
!. d. I. Kerl. Relclislagswalilkrels .

Stralauer Viertel . Bez. 312.

Den Mitglieder zur Nachricht , s
datz unsere Genossin , Frau

MsanMs Kiesel
Koppenstr . 23

gestr - ben ist.

Ehre ihrem Zlndenten Z

Tie Beerdigung findet e
Zonnab end , den Ii . Dezemb
nachmittags 3 Uhr , von der Halle I
des Ost - FriedhoseS in Ahrens - j
selbe aus statt .

Um rege Beteiligung ersucht
Der Borstand .

Allen Freunden und Bekannten
die traurige Nachricht , datzjneln

Sentseher KolzarWer - Verband .
Verwalwng Berlin .

Tel . - Amt Moritzplatz 1l >ö23, 3573 . Bureau : Rungestratze 80.

Heute Freitag , den 1v . Dezember , abends 8�/, Uhr , Rungestraste 30 :

Sitzung der Ortsverwaltung .

Motleil . uilä sadriktilchlei ' iowie Mdelläi ' echsler .
Branchenversammlung

am Montag , den 13 . Dezember , abends 8�/, Uhr , bei Waldt , Pflugstraste 3 .

Tagesordnung : Die Deuerungszulagen in unserem Gewerbe .

Zlchtuwg I Die Zahlstelle 30 Ist von Landsberger Strotze 8 nach Höchstestratze 33 bei Lehmann oerlegt .

agage11 " Billetts zur Vorstellung am Sonntag , den 12 . Dezember , in OblgloS Feftfälen ,
' SSf Koppenstr . 20 : �Hiiusrl und Gretetl « sind in allen Zahlstellen zu haben .

vle iluukahlung der Blellinadjtsunterltützung
an die Frauen der zum Heere einberufenen Kollegen ersolgi vom Montag , de » 13 . Dezember , bis

22 . Dezember in nachstehender Reihensolge :
Für Frauen , deren Familiennamen ansangen mit den Buchstaben :

lieber Mann ,
der Gastwirt

unser guter Vater ,

I�eindoll ! 8cduli
Neulölln , Knesebeckstratze 87, am
2. Dezember nach kurzem , schwerem
Leiden sanst enschlasen ist.

Die Beerdigung findet am
Sonnabend , den 11. Dezember ,
nachmittags 3' / , Uhr , aus dem
Neulöllner Friedhos , Mariendorser
Weg, statt . 297 7b

Witwe Helene Schulz und Kinder .

Am 23. November siel aus dem
Ichiachtfelde unser lieber Sohn ,
der Armicrunzssoldat

Lnnsi Röhl .
In ttesem Schmerz
Seine trnneriidcn Eltern

und Brüder Erich und Willi ,
zurzeit im Felde . 2g78b

Marrnerade Engrosiager
Xettelbeokutrallo 1U

Fernspr . Nollendors 1438
Offeriert : 104/7

Frischobstmarmelade (ait « reinen
Früchten u. Kristallzucker ) Psd . 0. 45.
Pflanmcnmarmrlade (tn. Apfel - u.
Birneumark ) Psd . 0. 55. Verkauf in
einzelnen Gmern a zirka 25 Pfund .

Stiefelsohlen ,
tT Paar » 5 Pf .

zum Selbsluntermachen . Komplett
ausgemacht mit Gummiabsätzen
Herreu2,S5 . Damen 2, 5v , Pank -
itraste 10 , Schiineberg , Akazien -
ftr . 29 , Neukölln - Hermaittiftr . 17 .
nantstr . 118 . Alrxanderstr . 8 .

Sonnabend ,
den 18. Dezember

ZI - 8 Nhr
O : VI , .

Fa : 11 .
Fe Fa , Q : 12 ,

Montag ,
den 20. Dezember

Ra :
Re t
Rl : 10

Ro — Rs : 11
Sa : 12

Se - S » : 4

8 Uhr
9 .

Dienstag ,
den 21. Dezember

Salta —S« ; ! » « s 8 Uhr
Schl - Schn : 9 .
Scho — Scha : 10 ,
Schw — Schz : 11 ,

St : 4 .

Mittwoch ,
den 22. Dezember

T ;
B - Y :

Wa — Wl : 10
Wl - W « : 11' / ,
X , Y, Z ; 4

8 Uhr

Sonnabend nachmittag wird nicht gezahlt . In der Zelt van 1 bi » 4 Uhr ist da » Bureau geschloffen .
Um unnötigen Andrang zu vermeiden , wird gebeten , diese Einteilung genau befolgen zu wollen .

91y5
Die Ortsverwaltung .

Für Weihnachtsmärkte !
Größter Schlager! 50-Pf. -Artikel , Wert 3 Mark.

101�5 Engel , Romintener Str . 13 . Königst . 9215 .

Münzen Söra
Pantosfelhölzer !

geben ab in einzelnen Paaren zum
Selbstbeledern . *

Dolgner , Faadr « A Co . ,
Luxemburger Str . 32.

Gegründet
1878

Varaand nach allen PIBtzen Deutsehlands .

Wertpapiere und Kriegsanleihe nehme
zum Tollen Wert anstatt bar in Zahlung .

Möbelfabrik Rob. Seelisch
BERLIN 0 112 , Rigaer Str . 71 —72a

Trotz des Krieges liefere

Wohnz . 134 - 196 , 203 . 50 , 255 . 75 , 293 , 363 , 446 . 534
Scblatz Immer . . . 242 , 322 , 360 , 429 , 495 , 853

Speisezimmer . . . 323 . 447 , 715 , 748 , 935 , 1395
Herrenzimmer . . . 205 , 337 , 473 , 503 , 576 , 823
Kficben 37,25 , 47 . 60 , 79, 94 , 105 , 121 , 138 , 193

Einrichtnngen bis 10 000 M.

Besichtigung ohne Kautswang gestattet .
Illustrierter Katalog Nr. 13 gratis und ( ranke I

M ' W
N 54, Finirnlir . 83 - 85 .Nttioaltmigsstklle grrlin

Trlcphon : Amt Norden 185. 1239 . 19S7. 9714 .
Bureau geöffnet von 9 — 1 und von 4— 7 Uhr.

Sonntag , den Vi . Dezember , vormittags v' / , Uhr .
im Lokal von Kiedei , Husfitenstr . 40 :

Gruppen - Versammlung
der

Werkzeugschleifer und Schleiserinne «.
Tagesordnung :

1. Gruppenangelegenheiten . 2. Wertstattangelegenheiten . 8. verschiedenes .
Kollegen und Kolleginnen I ES ist Pflicht aller , w dieser Beriammimig

pünktlich zu erscheinen .
SMT * Den Kollegen zur gefl . Kenntnis , dotz die Zahlstelle von

H a s e I o s s , Landsberger Str . 8, eingegangen und nach
Goldhach , FrtcdrichSbergcr Str . 27 . 123,11

verlegt worden ist. Die Ortsverwaltung .

Trotz des Krieges !
- verkaust jetzt Engros - Geschäft zu enorm billigen Preisen -

Herren - und Burschen - Winter - Ulster !
Serie 1 £ 8 . 00 Serie 11 32 . 00 Serie III 30 . 00

sowie einzelne Matzstücke , teils aus Seide , im Werte bis lOO M.
Verkauf nur Freitag von 10 Uhr vormittag » bt « 7 Uhr abends .

Sonnabend von 10 Uhr vormittags bis 3 Uhr abend «.
Sonntag von 8 —10 Uhr vormittags und von 12 —8 Uhr abends .

44. liachotshl , KOnigstraBe 4B III <
im Hause von Belmonie , Goldwarengeschäsi .

jterren - u. Sursehen- lflster und Anzöge.
, ri . Li Serie 1

_
II

_
IU _In ElnnMmf :

g, 19,50 m. 24,50 M. 29 . 50
Bertaus von 10 Uhr morgen » bi » 7 Uhr abend ». 1963

Sonnabend bis 8 Uhr . Sonntag 12— 8.

Kleiderfabrik Königstr . 49 �i,rg,Dhl)

SINGER N1BM1SCHIIEN
für Bausgebranch und für den Erwerb .

Zu haben in den Läden mit neben¬

stehendem Schild oder durch deren

= = = = = = Agenten . '

SingerCo. Nähmaschinen Ad. Ges.
Filialen In allen Stadtteilen .

Wichtig für Herren i

Wegen bevorst . Einberufung
. gibt erste Herrenkleider - Fabrik

Ulster , Paletots , Anzüge, fertig � Maß

L' d. im Einzelverkauf n

{ 9 " Torkanlsselt 14 » —8 . Sonntag 12 — 8 . - MG
Rolbenmarkt 7 - 8 , IT . , Eoke Elsrgaua . Fahrstahl .

Central - Haas Jägerstr . 13 I.

Conc . Eiclhhans

( Inhaber Im Felde . )
- - - - - -sowie im Varsets gewesene

Paletots u. Ulster , 12, 15,
femer Oelegenheltskftnle in

neuer MaBgarderebe enorm billig . Riesenposten KotlDme . Ulster und
PltttchmSntel , auf Seide , enorm Dillig . Große Posten Felsstolaa
in Skunks , Marder , Nerz u $ w� auBererdentlieh billig . GroBe Auswahl in
Herren - Gehpelzen , Damen - , • Reite - und Wagen - Pelzen . Extraangebot In
Lombard gewesener Brillanten , Uhren und Goldwaren zu
enorm billigen Preisen . — „ Vorwärts ' ' - Leser erhalten 10 Pros , extra

—
gettiniMUliL ' lx ' JKIAflKK ; tffBb MMk �Moüa . %ufc Ad MckMMl WHHWb . t hlh . lttOttt . gerrih . DM mpettt &Sftttieta DachdrsSerN d. BrrwgSanstv » Paul Sittfct & Sv , VrrNd SW .
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